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Ein Opfer der Junker .
1.

Bei der Vereidigung von Marinerekruten in Kiel hat der

Kaiser kürzlich die Niederlage von Jena auS dem Mangel an

Gottesfurcht erklärt , der damals im preußischen Staate ge -
herrscht habe . Das ist sicherlich eine sehr eigenartige Geschichts -
auffassung , und man kann verstehen , daß sie den Liberalen

lvcnig in den Kram paßt . Aber statt den kaiserlichen Irrtum
durch die historische Wirklichkeit zu berichtigen , gefallen sie sich
in dem albernen Versteckspiel , das sie gegenüber kaiserlichen
Aeußerungen , die ihnen unbequem sind , zu treiben

pflegen : sie tun so, als habe der Kaiser gar
nicht sprechen können . wie er wirklich gesprochen
hat . Es ist derselbe Trick , den sie in umgekehrter Weise an -

wandten , als sie das Schweigen des Kaisers zum Tode

Eugen Richters dahin erläuterten , dem Kaiser sei dieser Todes -

fall vom Ministerium verschloicgen worden .

Es ist denn auch höchst charakterisnsch für diese angenehme
Sorte von Politikern , daß während sonst jeder herannahende
Säkulartag den bürgerlichen Büchermarkt mit Unmassen von

Literatur und Makulatur überschüttet , der Säkulartag der

Schlacht bei Jena im Oktober dieses Jahres die kapitalistische
Buchhändlerspekulation in keiner Weise reizt . Auch
diesmal tvird die Arbeiterklasse die nationale Ehrenpflicht zu
erfüllen haben , die eigentlich der Bürgerklasse obläge . Sie

wird es an einer ungeschminkten und zutreffenden Darstellung
der Jenaer Schlacht und ihrer Ursachen nicht fehlen lassen ,
und dabei wird sich dann auch herausstellen , daß der Kaiser

sich allerdings über diese Ursachen in einem großen Irrtum
befindet . Für heute möchten wir nur von einem historischen
Werke einige Notiz nehmen , dcffcn dritter Band kürzlich er -

schienen ist . Wir meinen die Biographie deS Freiherrn
. ' wm Stein , die der Göttinger Universitätsprofeffor Max Leh
inann herausgegeben hat . Herr Lehmann ist ein bürgerlicher
und bis zu einem gewissen Grade auch ein borussischer

Historiker , aber für borussische Vcrhältniffe ist er ein leidlich
vorurteilsfreier Kopf , und hpt sich schon früher durch seine
Biographie Scharnhorsts das Verdienst erworben , die bodcn -

lose Nichtigkeit des preußischen Königs Friedrich Wilhelms HI .

klarzustellen , den Treitschke in seiner Deutschen Geschichte zu
einer Art von nationalem Heros emporgepäppelt hatte . Für
seine Biographie Steins hat Lehmann alle möglichen Archive
ausgeschöpft , was sein Buch zu drei dicken und etwas schwer
zu bewältigenden Bänden angeschwellt , aber dafür den Vor
teil mit sich gebracht hat , diaß man aus diesem urkundlichen
Material zum Erstaunen daitlich erkennt , wie die Junker von

Jena ganz dieselben waren , wie die Junker von heute .
Stein selbst war auch ein Junker , aber immerhin nicht

von der hungrigen ostelbischen Rasse . Er stammte aus einem
alten Reichsrittergeschlecht des südwestlichen Deutschlands und

hatte cttva den Typus Hutten - Sickingen , von welchem Ver

gleich man selbstverständlich den Unterschied der Zeiten abzu
rechnen hat . Stein war in den Dienst des preußischen Staats

getreten , jedoch seiner westlichen Provinzen , die von dem
alten Fritz und seinen Junkern stets als unbequemes

Anhängsel betrachtet wurden , weil sie ihrer sozialen Struktur

wegen niemals unter dw ostelbischc Fuchtel zu bringen
waren . Auf dem Wege der Anciennität war dann Stein
ins Berlüicr Generaldirektariuni gerückt , als ein Stück Finanz
minister . Er sah schon vor Jena , wohin die „feige , doppel
züngige , strafbare Politik " führen nmßte . die Graf Haugwitz
der damasige Minister deS Auswärtigen , im Herbst ! 90c>, in

den Tagen der Schlacht bei Austerlitz trieb , doch wußte er

nicht , was nunmehr durch Lehmann nachgewiesen ist , daß
Haugwitz im ausdrücklichen Auftrage Friedrich Wilhelms HI .

handelte . Vielmehr meinte Stein , der König hätte „diese
ebenso verächtliche wie perfide Kreatur " ( Haugwitz ) auf ihre
Güter schicken müssen und beklagte nur . daß es dem Könige
an intellektueller und monalischcr Kraft fehle . Er schrieb an

seinen Freund Vincke : „ Diese Kraft fehlte . Ich kann dem ,

dem sie die Natur versagde , so wenig Vorwürfe machen , als

Sie mich anklagen könne » , nicht Newton zu sein : ich erkenne

hierin den Willen der Vorsehung , und es bleibt nichts übrig
als Glaube und Ergebung . " Man sieht , an rührendem Gott -

vertrauen hat eS damals nicht gefehlt .
Dann kam die Schflacht bei Jena . Die preußischen

Junker wurden schmählich zusammengedroschen und übergaben
in feigem Verrat die Festungen deS Staates . Berlin war

nun zwar keine Festung , aber der Gouverneur von Berlin ,
ein Graf Schulenburg , rivalisierte glücklich mit den feigsten
Festuiigskoininandanten , indem er die berühmte Parole aus -

gab : Ruhe ist die erste Bürgerpflicht , und die Waffenvorräte
deS Zeughauses in die Hände der Feinde lieferte . Da er zu -

leich oberster Leiter der Finanzen war , wäre es mit den

assen nicht anders gewesen . Aber Stein , der von den oft -

clbischen Junkern und jo auch von Schnlenburg oft beleidigt
und gekränkt worden »aar , behielt den Kopf oben und traf

trotz einer schweren Knankheit , die ihn plagte , seine Vor -

kehrilitgen so umsichtig , daß alle Kassen seines Ressorts ge -
rettet wurden . „ Es waren die Summen, " schreibt Lehmann ,
„ mit welchen der Krieg von 1807 geführt ist . und ivelche über

ihn hinaus dem Hofe , dem Heere und der Beaiutenschaft daS

Dasein geiiettet haben . "
Damit verdiente er aber schlechten Dank bei dem Könige .

Stein war ihm nach Königsberg gefolgt und hielt ihn einer -

i

feits von demütigenden Friedensverhandlungen ab , zu denen

das zusammengeprügelte Junkerpack unaufhörlich riet , anderer -

feits drängte er nun erst recht auf die Reformen , die er schon
vor Jena angeraten hatte . Aber der biedere Herrscher von

Gottesgnaden war noch immer von der Herrlichkeit des

friederizianischen Preußens durchdrungen , das eben unter im -

ermeßlichem Schimpf in tausend Stücke zerschmettert worden

war . Und endlich erschöpfte sich auch Steins Geduld , als er

am 30 . Dezember 1806 erfuhr . der König habe . um

Napoleons Gnade zu gewinnen , der Berliner Bank befohlen ,
hunderttausend Taler an das französische Hofmarschallamt zu

zahlen , um die Kosten zu decken , die der französische Eroberer

durch seinen Aufenthalt in dem eroberten Berlin gehabt hatte .

Dieser königliche Befehl war zudem über den Kopf Steins

ergangen , der Chef der Bank war . Darüber konnte am Ende

auch ein Lamm rasend werden , und ein Lamm war Stein

schließlich nicht . Zornig über diese „ Traksicrung Napoleons "
schrieb er an den „ Heldenkönig " , dem für seine „ Heldentaten "
schon drei Denkmäler in Berlin errichtet worden sind : „Beispiel -
los ist eS wohl , daß die Kosten des Hofstaates des Eroberers

des größten Teiles der Monarchie von dem aus diesen Pro -
vinzen verdrängten Monarchen getragen werden sollen . " In
der Tat war das beispiellos , aber ebenso beispiellos war die

Antwort , die Stein auf seinen pflichtmäßigen Widerspruch er -

hielt . Er wurde von Friedrich Wilhelm III . „ wegen respekt -

widrigen und unanständigen Benehmens " davongejagt ; er sei ,
wie es in der KabinettSorder vom 3. Juni 1807 heißt , „ als

ein widerspenstiger , trotziger , hartnäckiger Staatsdiener anzu

sehen , der , auf sein Genie und seine Talente pochend .
weit entfernt , das Beste des Staates vor Augen zu haben ,
nur durch Kaprizen geleitet , auS Leidenschaft und aus persön -
lichem Haß und Erbitterung handelt " . Jedes Wort der Kritik

würde dies kostbare Dokument königlicher Gesinnung und deutschen
Stils in seinem erhebenden Eindrucke schwächen ; wir

regijttieren nur das patriotische Bedenken Lehmanns : „ Herr
nicht einmal über seine Muttersprache , wie der Absagebrief
peinlicher Weise zeigt ! " .

Indessen damit hatte sich auch der bockbeinige Despotismus des

fridenzianischen Preußens überschlagen . Auf Befehl Napoleons
mußte Friedrich Wilhelm ein halbes Jahr darauf Stein als leitenden

Minister des preußischen Staates anstellen , der inzwischen durch
den Frieden von Tilsit auf die Hälfte seines früheren Um

fangs beschränkt worden war . Lehmann meint : „ Eine stärkere

Ironie dürfte die Weltgeschichte kaum aufzuweisen haben als diese :
der Imperator half dem , der ihn dermaleinst stürzen sollte , selbst
in den Sattel . " Lasten wir die bürgerlich - ideologischc Auffassung
beiseite , wonach Napoleon von Stein oder sonst einer Person
gestürzt worden sein soll , so sucht sich Lehmann die Tatsache zu
erklären erstens durch den günstigen Eindruck , den Steins

Persönlichkeit auf einen französischen General gemacht hatte ,
und zweitens aus dem Behagen, das Napoleon empfunden
habe , dem von ihm grenzenlos verachteten Preußenkönige
einen von diesem eben mit Schimpf und Schande davon

gejagten Minister aufzuzwingen . Diese Momente mögen mit

gespielt haben , namentlich das zweite : da Friedrich Wilhelm III . die ,

wie Lehmann allzu milde sagt , „ Würdelosigkeit " begangen hatte ,
bei seinen Zusammenkünften mit Napoleon in Tilsit auf Stein

zu schimpfen , so wäre es nicht einmal Schadenfreude , sondern
eine ganz anständige Regung Napoleons gewesen , diesen
edlen Fürsten durch die Wiederberufung Steins zu strafen .
Allein alles das ist in dem großen historischen Zusammenhange
der Dinge sehr nebensächlich : wenn Napoleon die Wieder -

einsetzuna SteinS verlangte , so folgte er einem Gebote der

Selbsterhaltung , das sich dann in der Dialettik des historischen
Prozesses freilich auch alü ein Gebot der Selbstvernichtung
erwiesen hat .

Seitdem sich die Lügenflut über die sogenannten Freiheitskriege
einigermaßen zu verlaufen beginnt — sie hat leider allzulange
gedauert — wird auch in der bürgerlichen Geschichtsschreibung hier
und da schon die Richtigkeit der von Napoleon immer wieder -

holten Behauptung anerkannt , daß er bei seinen Kriegen
niemals eine Weltherrschaft bezweckt habe , sondern stets nur

drohenden Offensiven begegnet sei. Napoleons militärische
Dittatur war nichts anderes als das Schwert , das sich die

französische Revolutton geschmiedet hatte , um ihre bürgerlichen
Errungenschaften gegen die feudalen Mächte des Kontinents

zu sichern . Diese Mächte suchten wieder und wieder den Herd
der bürgerlichen Revolutton zu ersticken , in einem sehr un -

schönen , aber sehr lebendigen Selbsterhaltungstriebe ! für sie
alle war ein bürgerliches Frankreich ein Mene Tekel , das sie
drohend an das Ende ihrer mittelalterlichen Herrlichkeit er¬
innerte . Um sich ihrer zu erwehren , mußte die französische
Revolution ihre bürgerlichen Errungenschaften den Nattonen

einimpfen , die unter dem Joche des Feudalismus seufzten , und
niemand wußte besser , als Napoleon , was der historische
Rechtstitel seiner Eroberungen war . „ Ich habe die Feudal
rechte abgeschafft ; jedes Individuum kann jetzt wirtschaften ,
Mühlen . Brennereien . Fischereien errichten und freien Lauf'

ner Tätigkeit lassen , unter der einzigen Bedingung , die Ge -

ze zu beobachten . Der Egoismus und die glückliche Lage
icr kleinen Anzahl von Menschen waren Eurem Ackerbau

schädlicher als die HnndstagShitze . Gleich wie es nur
Einen Gott gibt , darf es in einem Staate auch nur Eine

Justiz geben . Alle besonderen Jurisdiktionen , usnrpirt und den

nationalen Rechten zuwiderlaufend , wie sie sind — ich habe
sie zerstört . " So Napoleon in seinen Proklamattonen an die

europäischen Völker , die er als Erbe der Revolution in

diesem Sinne wirklich befreit hat . Immer wo er seine
siegreichen Adler aufpflanzte , führte er bürgerliche Reformen
ein , denn sie waren die Bürgschaft seines Sieges , wie sie dann

freilich die Bürgschaft seiner Niederlage werden mußten , je
weiter sie sich in Europa erstreckten und das nationale Be¬

wußtsein erweckten , das unter dem Feudalismus nicht ent -

stehen konnte .
So war es denn keine Ironie , sondern eine sehr einfache

Logik . die Napoleon veranlaßte , die Provinzen , die er
dem preußischen Staate abgerissen hatte , bürgerlich zu refor -
Mieren und fiir den Rest des preußischen Staates die Ein -

sctzung eines Ministers zu verlangen , der bürgerliche Reformen
durchsetzte . Stein ließ sich denn auch nicht lange bitten . waL
am Ende nicht eine so große Aufopferung ivar , lote Lehmann
meint . Stein hatte jetzt seine Hand auf dem Könige , der ihn
so schmählich mißhandelt hatte , und schrieb mit grausamem
Hohn : „ Ich kann den König nur loben wegen der Art , wie

er mich furchtet " . In der Tat — der König muckte nicht
mehr gegen Stein auf . aber als der Minister nun mit seinen
sehr bescheidenen Reformen begann , sprang ihm daS Junker -
tum wie eine giftig fauchende Katze ins Gesicht . Hierüber
in einem zweiten Artikel .

poUtileke ( leberfiekt .
Berlin , den 29 . März .

Kolonialkomödie .
Die Konservattven und Nattonalliberalen waren heute im

Reichstage sehr zahlreich zu fröhlichem Tun versammelt und

auch die Freisinnigen hatten ihre Mannen zu einer hoch -
monarchischen Kundgebung versammelt .

Bekanntlich ist in der Budgetkommission die von der

„allerhöchsten Stelle " gewünschte Schaffung eines Kolonial -

amtes mit einem eigenen Staatssekretär an der Spitze ab -

gelehnt und nur ein Unterstaatssekrctär bewilligt worden .

Heute sollte nun der „ Wunsch unseres Kaisers " erfüllt werden .

wenigstens hatten es die Kolonialschwärmer der oben ge -
nannten Parteien so beschlossen und der Reichskanzler selbst
wollte denjenigen , die umfallen und dieses Opfer des Intellekts
bringen wollten , dies erleichtern . Aber die Komödie verlies
nicht so programmäßig , wie sie geplant war .

Ehe es überhaupt zu dieser Haupt - und Staatsaktton kam .
wurde die Beratung des N 0 t > E t a t s g e s e tz e S für die
Monate April und Mai erledigt — der Gesetzentwurf wurde
an die Budgetkommission verwiesen — und sodann auch noch
der Etat für die Verwaltung der Marine in der zweiten
Lesung verabschiedet . Dann erst begann der „ große Tag " , der
sehr klein endete .

Der Reichskanzler , Fürst Bülow , begründete höchst -
eigen die Forderung der Regierung und beschwor das
hohe Haus , im Interesse der Integrität unserer teuren
Kolonien ein selbständiges Äolonialamt zu schaffen . Indessen ,
das Zentrum , das ein Eisen im Feuer behalten will , war zu
keinem direkten Umfall zu bewegen , dafür wollte es sich nach
zwei Seiten saldieren . Nach außen hin wollte eS
eine standhafte Opposition markieren und gegen die Forde -
rung sttmmen . gleichwohl wollte es den „ Wunsch unseres
Kaisers " erfüllen und der Forderung dadurch zum Durchbruch
verhelfen , daß eS durch Abkommandierung eines Teiles seiner
Mitglieder für eine Mehrheit sür die Forderung sorgte .
Natürlich sollte aber der Reichstag beschlußfähig bleiben .

Aber es kam anders .

Zunächst ivar es drollig anzuhören , wie die Kolonialfcxe sich
für die Forderung ins Zeug legten , es aber nur zu ab -

gestandenen Redensarten und einigen ungeschickten Eiertänzen
brachten . Daß der dreimal gesalbte Äassermann dem

Reichskanzler , der bekanntlich für die Wahl ÄaffermannL so
hülfreich eingesprungen ist , aus Dankbarkeit seine nattonal -
liberale Truppe zur Verfügung stellte , erregte kein�

t die lln

- - - -

Interesse . Man kennt lmfallstruppe zu gut .
Dagegen rief der Eiertanz deS freisinnigen Abgeordneten
Müller - Sagan sattrische Heiterkeit auf der äußersten Linken

hervor , der für seine Person den Umfall erklärte , hinterher
aber von seinen umfallstapferen Frattionskollegen Vorwürfe
erhielt , daß er nicht den Umfall in corpore von der Tribüne

herab gemeldet hatte .
Für das Zentrum begründete der Abg . Spahn die

ablehnende Haltung und von sozialdcmokrattscher Seite sprach
Bebel in einer sehr instruktiven Rede gegen die Forderung .

Endlich kam es zur Abstimmung , die auf Grund eines

Antrages der Sozialdemokraten eine namentliche war . Und
da stellte sich heraus , daß nur 198 Abgeordnete gestimmt
hatten , das HauS also um einer fehlenden Sttmme willen

beschlußunfähig war . Von den 198 Stimmen sttmmten 114

für die Forderung der Regierung . Freilich war das Zentrum
sehr schlecht vertreten .

Freitag beginnt sofort die namentliche Absttmmung ,
dann kommt der Militäretat zur zwetten Lesung .

AuS dem preußischen „ Parlament " .
Am Donnerstag tagten wieder beide Häuser des Land -

tages .
Das Herrenhaus setzte die Etatsbcratung fort . Man

muß es diesen geborenen Gesetzgebern lassen : so prompt
und schnell wie sie arbeiten gewöhnliche Sterbliche nicht . Etwa

zwei Dutzend Etats , darunter so umfangreiche wie der der



Eisenbahn - und der Bergwerksverwaltung , wurden im Zand -
umdrehen „erledigt " , und hätte nicht Graf Mirbach es für
nötig gehalten , alle 5 Minuten sich von seinem Sitze zu er -

heben und die Regierung um Liebesgaben für den Osten
anzuschnorren , so hätte die ganze Etatsberatnng bereits in

dieser Sitzung ihr Ende erreicht . Es wirkt nachgerade ab -

ftotzend , wie dieser dreiste Junker bei jeder Gelegenheit das

Wort ergreift , um immer und immer dasselbe zu schwatzen .
Entweder er fordert zu Gewaltmatzregclu gegen die Sozial -
demokratie auf , oder er jamniert und winselt über die „ Not -

läge " der armen Großgrundbesitzer . Selbst die Mitglieder
des Hauses und der Negicrungsvertreter hören sein ewiges
Einerlei nur ungern an , und es wurde im Hause mit leb -

hafter Genugtuung begrüßt , als der Finanzminister Freiherr
v. R h e i n b a b e n ihm anläßlich einiger Bemerkungen über
den „gerissenen Finanzminister " Herrn v. Miguel eine scharfe
Abfuhr erteilte . Wahrlich , es gehört die ganze Keckheit eines

ostelbischen Junkers dazu , sich im Namen der Bewohner Ost -
elbiens über die Miquelsche Steuerreform zu beschweren , die

doch eingestandenermaßen den Agrariern ganz erhebliche Zu -
ivendungen aus Kosten der Gesamtheit beschert hat . Natürlich
klagten Mirbach sowie einige seiner Standesgenossen auch
jetzt wieder über die Ncichserbschaftssteuer , die einer „ Ver -

mögenskonfiskation " gleich komme ! Seine Aeußerung , er

ziehe der Reichserbschaftssteuer sogar eine Reichseinkommen -
steuer vor , ist Wohl ebensowenig ernst zu nehmen wie sein
tiefsinniger Vergleich zwischen Ostelbien und Rußland , der

zugunsten Rußlands ausfiel ! Wir hätten wahrhastig nichts

dagegen , wenn der edle Gras nach Rußland auswanderte . Ein
Gewinn für Rußland wäre das freilich nicht .

Sonst ist aus der Etatsberatung nur noch die Erklärung
des Vertreters des Eiseubahnminisiers zu erwähnen , daß die

preußische Regierung entschlossen sei , die Tarifreform auf alle

Fälle durchzuführen , aucki wenn die übrigen Bundesstaaten
Von einem gemeinsamen Vorgehen nichts wissen wollen .

Am Freitag wird die Etats - „ Beratung " forgesetzt .
Das Abgeordnetenhaus überwies das vom Herrenhause

abgeänderte Kreis - und Provinzialabgabengesetz nochmals an
eine Kommission und beriet sodann die Denkschrift über die

Ausführung des A n s i e d c l u n g s g e s e tz e s zu Ende . Die
Debatte war ein geradezu vernichtendes Urteil über die Polen -
Politik der preußischen Regierung , vor allem über die dadurch
künstlich gezüchtete Korruption . Selbst den Freunden der

Ostmarkenpolitik scheint es angst und bange zu sein , wenn sie
die „ Erfolge " sehen . Natürlich wird die Regierung trotzdem
„ zielbewußt " ihren Weg weiter gehen und nach wie vor das
Geld der Steuerzahler für ihr fruchtbares Experimentieren
zum Fenster hinaus werfen .

Am Freitag soll die Kommission zur Beratung des Kreis -
und Provinzialabgabcngesetzes Bericht erstatten .

Endlich handelseinig .
Die diplomatische Rauferei um die Beute in Marokko scheint

nun wirklich ihrem Ende entgegengehen zu sollen , lieber die um -

strittene Stellung des famosen Generalinspekteurs ist man

zu einer Einigung gelangt , indem man einen Vorschlag des arneri -

kauischen Delegierten White akzeptierte . Nach diesem Vorschlag soll der
Sultan einem höheren Offizier des niederländischen oder schweizerischen

Heeres das Generalinspektorat übertragen , der natürlich seinerseits
von der Regierung seines Landes in Vorschlag gebracht worden

ist . Der Generalinspekteur soll seinen Wohnsitz in Tanger nehmen
und mindestens einmal im Jahre die verschiedenen Polizeikorps

besichtigen . Auch in der Bankfrage ist man zur Einigung

gelangt . Die französische Bankgruppe erhält die von Frankreich

geforderten drei Anteile von insgesamt 14 Anteilen .

Sämtliche Delegierte der Mächte haben sich über diesen Aus -

gang des Marokkoschachers in der enthusiastischsten Weise geäußert .
Auch die französische Presse gibt ihrer Genugtuung über den Aus -

gang der Affäre Ausdruck , wobei sie liebenswürdig genug ist ,

auch den „ Erfolg " Deutschlands zu bestätigen , der darin

liege , daß die Unantastbarkeit der Souveränität des Sultans
und das Prinzip der offenen Tür nunmehr allgemein anerkannt

sei . Nur die Vertreter Marokkos selbst sind recht un -

gehalten darüber , daß nun doch eine Einigung zu stände gekommen
ist , deren Kosten selbstverständlich Marokko zu tragen haben wird .

Und um dies grandiose Ergebnis zu erzielen , war es nötig .
eine Völkerhetze zu inszenieren , deren Wirkungen nament -

lich auf dem Gebiete des allgemeinen Wettrüstens noch

ganz unübersehbar find ! —
* ■ *

Dcutfcbee Reich .

Der Protest gegen den Hamburger Wahlrcchtsraub unter Anklage .

Anfang Februar wurde im Hamburger Staatsgebiet als Antwort auf

die Wahlcntrechtuugsbeschlüsse der Volksvertretung und die am

17. Januar von der Polizei bewiesene Willkür ein Flugblatt ver -

breitet , das den Titel trägt : „ Der Wahlrechtsraub und die

„ Staatsgewalt " l Recht oder Willkür ? " Dies Flugblatt , vom

Genossen Schaumburg als Verleger gezeichnet , wurde nun beschlag -

nahmt und Genosse Schaumburg , Mitglied der Hamburger

„Bürgerschaft " �Parlament ) wegen Aufreizung z u m K l a s s e n -

haß und tvegen öffentlicher Beleidigung desHain -

burger Senats angeklagt . Der Anklage zufolge soll das Flugblatt

Stellen enthalten , die geeignet sind , in einer den öffent -

lichen Frieden gefährdenden Weise verschiedene

Klassen der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten

gegeneinander aufzureizen , und außerdem soll

es durch scharfe Ausdrücke den Senat , eine gesetz -

gebende Versammlung eines Bundes st aates » de -

leidigt haben .
Die Beleidigungen des Senats werden in der Bezeichung der

von ihm eingereichten Verfassungsänderung als eines „ Wahl -

rrchtsraubes " sowie in Ausdrücken wie „ Wahlrechts »

r ä u b e r ", „ Schamlosigkeit " usw . erblickt .

In der gestrigen Verhandlung bestritt der Angeklagte , sich strafbar

gemacht zu haben . Den Senat als Körperschaft habe er nicht be -

leidigen wollen , zumal ihm ja bekannt fei , daß sieben Senatoren

gegen die Wahlrechtsvorlage gestimmt hätten , aber in , Senat in der

Minderheit geblieben feien . Die erhobenen Vorwürfe seien ollgeniein

gegen diejenigen Angehörigen der herrfchenden Klassen gerichiet , auf

deren Betreiben und in deren Einverständ . üs die Wahlrechts -

Verschlechterung zustande gekommen sei . Die treibenden Kräfte beim

WahIrechlSraub feien hinter den Kulissen des Senats und der

Bürgerschaft , in den Reihen der sogenannten Scharsinacher zu suchen ,

die ihr Untvesen innerhalb und außerhalb Hamburgs trieben .

Die scharfe , durchaus berechtigte Kritik sei keine Beleidigung . Eine

Anreizung zu Gewalttätigkeiten liege ebensowenig vor . Das Flug -
blau weise die Hamdurgec Arbeiier in deutlicher und entschiede » «

Weise auf das ihuen zugefügte Uurecht hin und fordere sie auf , mit

allen geletzlichen Milietil für ein gerechtes Wahlrecht zu känrpfeu .

Der Satz : „ Schauet hin auf Rußland usw . " enihalte , wie der Zu -

sammenhang ergebe , keine Aufreizung , sondern lediglich eine War -

nung an vre Herr >cheu0en Klussen vor den Folgen der Wahlrechts -
verschlechterunz .

Der Staatsanwalt beantragte zehn Monate Gefängnis
wegen Aufreizung zu Gewalttätigkeiten und wegen Beleidigung des

Senats . Das Gericht erkennt auf Freisprechung von

der sogenannten „ Aufreizung " und auf 300 M. Geld -

strafe wegen Beleidigung des Senats .

Der Hainburger Senat hat durch den Strafnntrag wegen Bc -

leidigung sich auf das Niveau des sächsischen Landtags und preußischen
Herrenhauses gestellt . —

_

Abweisung der Bergarbeiter - Beschwerden .
Der Minister für Handel und Gewerbe hat die Beschwerde der

Bergarbeiter gegen die durch die NormalnrbcitSordnuug festgesetzte

iieuiisiüiidige Arbeitszeit für Anschläger am Schacht , für Pferdetreiber
und für die bei der unterirdischen maschinellen Förderung beschäftigten
Arbeiter oL» unberechtigt zurückgewiesen . Der § 93b Absatz 1 der

Novelle vom 14. Juli lSOS bestimmt , daß die regelmäßige Arbeits -

zeit für den einzelnen Arbeiter durch die Ein - und Ausfahrt nicht
um mehr als eine halbe Stunde verlängert werden darf , und

daß ein etwaiges Mehr der Ein - und Ausfahrt auf die Arbeits -

zeit anzurechnen ist . Um zu verhinoern , daß diese Vorschrift durch

Einführung einer längeren Arbeitszeit unwirksam gemacht wird .

bestimmt da " Gesetz weiter , daß „ eine Verlängerung der Arbeitszeit ,

welche zur Umgebung der vorstehenden Bestimmungen erfolgt , unzu -

lässig ist ". Die Bergarbeiter glaubten , durch diese Bestimmung
vor den willkürlichen Arbeitszeitverlängerungen , die den Hauptanstoß

zum Ausbruch deS Streiks gegeben haben , geschützt zu sein . Der

Minister macht ihnen nun klar , daß die Aufzwingimg längerer

Arbeitszeit durch die . Reform " - Novelle gesetzlich sanktioniert wird .

Er sagt :
„ Die Natur deS Betriebe ? bringt eS mit sich , daß die Arbeits -

zeit für die drei genanmen Arbcilerkategorien nicht überall genau
dieielbe sein kann , wie die der anderen unterirdisch beschäftigten
Arbeiter , und daß sie auch auf dem einzelnen Wecke infolge Ver -

änderung des Betriebes unter Umständen geringe Aenderungen
erfahren mutz , ivenn der Betrieb nicht leiden soll . Die in Frage
stehende Bestimmung im K 7 will lediglich die Möglichkeit schaffen ,
diesen zwiilgenden Erfordernissen des Betriebes gebührend Rechnuiig
zu tragen . Von einer Umgehung kann dabei um so weniger die
Rede seiil . als auf der Mehrzahl der Zechen des Oberdergamts -
bezirks Dortmund die Arbeitszeit der drei genannten Kategorien
tatsächlich schon früher länger gewesen ist als die der anderen
unterirdisch beschäftigten Arbeiter . Der Umstand , daß eS in der
früheren Arbeitsordnung versäumt worden war , für die drei
Arbeiterkategorten diese längere Arbeitszeit ausdrücklich vor -
zuschreiben , ist sür die Beurteitmig der hier zur Erörterung stehenden
Rechtsfrage unerheblich , es kommt vielmehr lediglich auf die bis -
herige talsächliche Arbeiisdauer an . "

Die regelmäßige Arbeitszeit beträgt acht Stunden . Sie soll
durch Ei » - uud Ausfahrt nicht um mehr als eine halbe Stunde ver -

läugert werden . Aber diese Bestimmung gilt nach der Interpretation
des Ministers nicht für die Arbeiter , die früher schon eine längere
Arbeitszeit hatten . Demuach hatte die „ Reform " den Zweck , die

Verlängerung bisher kürzerer Arbeitszeit zu ermöglichen und die

aufgezwuugeue längere Arbeitszeit gesetzlich festzulegen . So

sieht bei uns — der Fortschritt in der Sozialpolitik aus !
Die Berg „ reforiii " entpuppt sich immer mehr als eine Zwangs -

jacke für die Arbeiter . Und diese Zwangsjacke verdanken sie dem

Zentrum ! —

Reaktionäres aus der Pfcffersacksrepublik .
In der Sitzung der Hamburger Bürgerschaft ( Landes -

Parlament ) vom 26 . Januar schnitt Genoffe Stalten bei Be -

ratung des Staatsbudgets den Konflikt der Obcrschulbehörde mit
der rund 2666 Lehrer als Mitglieder zählenden Gesellschaft der

Freunde des vaterländischen Erziehungswesens an . Die „Gesell -
schaft " hatte im Juli 1905 , kurz nach Veröffentlichung der Wahl -
cntrechtungsvorlage , zur Frage der Versasstmgs - und Wahlrechis -
änderung Stellung genommen und mit großer Mehrheit einer Reso -
lution zugestimmt , in der vom Standpunkt der Lehrer dagegen
Verwahrung eingelegt wurde , daß den Lehrern auf Kosten der cm-
deren Staatsbürger das passive Wahlrecht verliehen werden solle ,
während dies ihnen früher unter nichtigen Gründen vorenthalten
wurde . Die Lehrer hatten das nötige Verständnis für den Zu -
sammenhang des Schulwesens mit dem öffentlichen Leben und den

Interessen der Eltern ihrer Schüler . Dies paßte dem zum Scharf -
macherflügel im Senat zählenden obersten Leiter des Schulwesens ,
Senator Refardt , nicht in den Kram , den » mit demselben Augen -
blick zerrissen alle Freundschaftsbande zwischen Oberschulbehörde
und der „Gesellschaft " , deren Mitglieder von den Ober - und sonstigen
Scharfmachern dadurch zu diskreditieren versucht wurden , daß man

sie zu den Sozialdemokraten warf . Als alle Mittel nicht verfingen ,
wurden der „Gesellschaft " von hinten herum materielle Nachteile in
Aussicht gestellt durch Entziehung des Bücherverlagcs , dessen Heber -
fchuß der Witwen kasse der Lehrer zufließt . Als die „Gesellschaft "
im November ihre Hundertjahrfeier beging , sagten Senat , Ober -

schulbehörde und Aussichtsbeamten eine Beteiligung an derselben
ab . Der Not gehorchend , nicht dem eigenen Triebe folgend , gab
die „Gesellschaft " dem Druck nach und wählte einen anderen Vor -

stand . In vorzüglicher Rede wandte sich Stalten gegen die ge -
schilderte Trangsalierung der Lehrer und warf die Frage auf : Wo -

her nimmt die Behörde das Rocht zu solchem Eingriff in das private
Meinungsäußerungsrecht dcö einzelnen ? In Preußen habe
wenigstens auf dem Papier jeder Staatsbürger das Recht , seine
Meinung frei zu äußern , in der Republik Hamburg scheine dies ver -

pönt zu sein . Das so etwas in demselben Moment geschehe , wo man
den Lehrern das passive Wahlrecht verlieh , das sei geradezu eine

Verhöhnung derselben . Sollen die künftig in dieses Haus gewählten
Lehrer von vornherein als Heloten der Behörden fungieren ? Im
Interesse der Schulen und der Lehrer müsse dagegen entschieden
Verwahrung eingelegt werden . Redner rügte weiter die innere und

äußere Form des Schulwesens , das im letzten Jahrzehnt in Rück -

stand gekommen sei . Prompt beantwortete der „ Liberale " Haus -
makker Roh de unter dem Beifallsgejohle der Wahlrcchtsräuber
die von unserem Genossen aufgeworfene Fragen dahin , daß Beamte

zum Schaden des Staates nicht ösfcntlich auftreten dürfen . Wegen
jfozialdcmokratischer Betätigung könne die Behörde sicher Beamte

entlassen , weil die Sozialdemokratie die jetzige Gesellschaftsordnung ,
»lilhin auch die Bürgerschaft beseitigen wolle , die zu erhallen Pflicht
aller Beamten sei . ( Zuruf : „ Sie sind ja schlimmer als ein preu -

ßischer Junker ! " ) Nachdem noch ein Vertreter der Oberschulbehördc
die „ Spitzen " des Schulwesens i » Schutz genommen hatte , wurde

durch Schlußantrag der weiteren Debatte ein Ende gemacht . Damit

ist diese Karritatur emeS republikonischeii Staatswesens wieder cin -

uial gerettet ! —

Minisicrwechscl in Württemberg .

Vor kurzem ( in Nr . 70 des „ Vorwärts " ) berichteten wir über

bevorstehende Veränderungen im württembergischcn Ministerium . Wie

die „ Rat - Zrg . " zu berichten lvciß , und zwar , ivic sie behauptet , mit

„ großer Bestimmtheit " , locrden außer dem Minister deS Acußercn

Jrhru . v. Soden und den , Knegsinimstec V. Schnürlen noch einig «
andere Minister demnächst zur Erkenntnis kommen , daß ihnen die

bekannten Rücksichten auf ihre Gesundheit ein längeres Verweilen

im Amte nicht gestatten . Das Blatt , das sich meist über die Vor -

gang « in Württembergs „ maßgebenden Kreisen " gut unterrichtet
seigt . schrerbti

„ Wie erinnerlich , mußte sich der Fustizminister und Präsident
des Staatsministeriums , Dr . v. Breitling , infolge Ueber »

arbcitung kürzlich auf den Rat der Acrzie nach Freudenstadi be¬

geben , wo sich zurzeit auch Herr v. Schnürlen noch aufhält .
Sow . . ch Dr . v. Breitling , wie auch der nunmehr 71jährige Minister
des Indern , v. Pischek , sollen sich bereits seit einiger Zeit eben -

falls inii Rücktrirts gcdankcn tragen . Vom ganzen
Staatsmimstcririm blieben somit nur noch der Finanzminiiter
v. Zcyer und der Kultusminister Dr . v. Weizsäcker übrig . Als

künftiger Präsident des Staatsministeriums wird für den Fall des
Rücktritts des Herrn v. Breitling bereits der Kultusminister
v. Weizsäcker genannt . Als künftiger Verkehrsminifter in
dem nach der Demission des Herrn v. Soden neu zu schaffenden
besonderen Verkehrsministerium wird Staatsrat v. Balz , der der -

zeitige Generaldirektor der württembergischen Staatseisenbahnen ,
bezeichnet . " _

Die Kronsbcinsche „ Post " , das vom Scharfmacherklüngel aus -

gehaltene Orqan zur Pflege des ZubälterjnrgonS , reagiert weder

auf unsere Verspottung ihrer literarischen Unwissenheit ( Nr. 73 deS

„ Vorwärts " ) , noch ft ' ihlt sie sich in ihrer Ehrlichkeit veranlaßt , von

unserem Nachweis ( Nr. 71 deS „ Vorwärts " ) , daß sie wiederum Zitate
aus dem „ Vorwärts " gefälscht , pardon , ihren Zwecken entsprechend

korrigiert hat . Notiz zu nehmen . Um jedoch zu beweisen , daß eS

nicht ganz zwecklos von seinen Gönnern unterhatten wird , bringt
daS ehrenwerte Blatt zwei längere Notizen , in denen es mit dein

ganzen Aufgebot seiner sittlichen Koukubinenentrüstmig über die Ge -

wohnheit des „ Vorwärts " rätonniert , in den von ihm veröffeut -

lichten Reichstagsberichten wichtige Aasführlmgen der Konservativen
und der Minister zu streichen : worauf es sich nach dem bekannten

Schema ? allerlei Schimpfereien über die Vaterlandslosigkeit sozial -
demokratischer Führer leistet .

Darauf zu aniworteu fühlen wir uns in Anbetracht des be -

kannten Charakters der „ Post " nicht verairlaßt . Befriedigt hat uns

jedoch , daß die „ Post " uns sehr viel höher einschätzt , als sich selbst .
Uns rechnet sie schon eine augebliche Verstiimmetung der Reichstags¬
berichte als siitliches Verbrechen an , dagegen findet sie es mit ihrer

eigenen Moral völlig vereinbar , ihren Lesern die Richtigkeit ihrer

Fälschungen einfach zu unterschlagen . Sie betrachtet also de » Mangel
an Ehrlichkeit , den sie uns vorwirft , bei sich selbst als etwas ganz
Selbstverständliches . Wir haben gegen oiesc Selbsteinschätzung nichts
einzuwenden . —

Aus Trhwarzbnrg - Rudolstadt .
Nachdem der neugewählte Landtag am 19 . März zusammen -

getreten , ist nun am Dienstag die Frage , über welche der letzte
Landtag stolperte , im Sinne der Regierung zur Erledigung ge -
kommen . Mit neun bürgerlichen gegen sieben sozialdemokratische
Stimmen ist die Erhöhung der Knmeralrente des Fürsten von
268 000 auf 300 000 M. beschlossen worden . Damit steigen die

Bezüge des Hofes auf die verhältnismäßig enorme Summ « von
370 000 M. oder auf 3,90 M. pro Kopf der Bevölkerung ! Da der
neue Etat auch die Erhöhung der Gehälter der Lehrer , Pfarrer ,
sowie einer Reihe von Staatsbeamten vorsieht , so steht man tat -

sächlich vor einem Rätsel , wie die Regierung resp . der Landtag es

ermöglichen will , den Etat im Gleichgewicht zu halten , umsomehr ,
da „ man " auch versprochen Hai , Steuererleichterungen
vorzuschlagen und die druckenden Doppelbesteuerungen zu beseitigen .

Staatsaktion wegen des Wnhlrechtsflugblattes im Ruhrrevier .
Das WahlrechtSflugblait vom Januar führte die Genossen

König , Becker und Hofrichter zu Dortmund gestern wegen Aufreizung
zu Gewalttätigkeiten auf die Anklagebank . Das Gericht sprach die
Angeklagten frei . Genosse König war ferner nochmals als Ver »
leger der AgitationSbroschllre „ Die Wahrheit " wegen Aufreizung
angeklagt . Aufreizend sollte das dort abgedruckte Gedicht von
Freiligrath „ Die Revolution " und «in Artikel „ Ein Jahr Revolution "
gewirkt haben . DaS Gericht verurteilte ihn wegen dieses Artikels
zu einem Monat Gefängnis . —

Einziehung von Reichskasscnscheinen . Dem Reichstage ist ein
Gesetzentwurf über die Eiuziehnnig der 20 und 50 Mark - ReichS -
kassenscheiiie und über die Neuausgabe von 10 Mark - ReichSkassen »
scheinen zugegangen .

Der Großherzog von Hessen hat unserer „ nationalen " Presse
wieder einmal Anlaß zu Beklemmungen gegeben und die Hüter des
monarchischen Gedankens verfehlen nicht , da es sich ja um den
Fürsten eines kleineren Bundesstaats handelt , ihn darob zu rüffeln .
Die „ Deutsche Tageszeitung " bringt heute folgende Notiz :

„ Die von uns sofort unter Vorbehalt gestellte befremdliche
Meldung der Darmstädter und Frankfurter Blätter über die an -
gebliche Begeisterung des Großhcrzogs von Hessen für ein Heiue «
denkmal erfährt jetzt eine ebenfalls recht seltsame Berichtigung .
Nach den Erkuiidimingen eines hiesigen Blattes soll der Großherzog
selbst durch die Nachrichten von »einer Heinebegeisterung peinlich
überrascht gewesen sein . Der entstellte Bericht soll durch einen
einundzwanzigjährigeu Jüngling , der vor ztoei bis drei Wochen im
Darmstädter Gymnastum „ mouir� geworden war , und den der
Großherzog empfangen habe , vorrKig in die Zeitungen lanziert
worden sein . Wir möchten einstweilen auch hinter diese Meldung
ein Fragezeichen setzen . Keinesfalls ist sie geeignet , den Zwischenfall
erfreulich zu machen . "

Das Bündlerorgan ist aber mit dem Dementi durchaus noch
nicht zufrieden . Sein „ nationales Gefühl " fordert , daß ein deutscher
Fürst auch den Schein meide , als habe er für Heinrich Heiue etwas
anderes als Abscheu übrig . Wenn er sich partout für Literaten inter -
essieren will , so mag er sich an die unsterblichen Wel ? e des Hof -
dichters Lauff halten . Aber Heinrich Heine feiern , das ist für ihn
nicht bloß nicht standesgemäß , das ist geradezu ordnungSbedroheud .
Vielleicht fordert die „ Deutsche Tagosztg . " schließlich eine Reichs -
erekulion gegen das Großherzogtuui Hessen , wenn nicht noch ein
bündigeres Dementi aus Darinstadt erfolgt . —

Eine erhebliche Erleichtcruiig der Marinelaste » hat die Opfer -
freudigkeit der höheren Schüler Deuischlaiids dem deutschen Volke
gebracht . Auf Anregung hoffuungsvollec Züglinge des Kaiser
WilhelmS - GhumasiumS zu Hnuuover ist eine Sammlung an allen
höheren UnterrichtSanstalten des Reichs veranstaltet worden . Der
Ertrag sollte eine „ Flottenspcnde " zur silbernen Hochzeit Wilhelms II .
darstellen . Die Sammlung hat ganze 66 005,20 M. ergeben . Nach
Abzug der Unkosten bleiben noch 65 5l7,35 M.

Ein einziges Linienschiff kostet 36 ' / « Millionen Mark , ein großer
Kreuzer 27 ' /g Millionen Mark , ein kleiner Kreuzer 6' /g Millionen
Mark uud ei » Torpedoboot immer noch rund I ' /z Millionen Mark .

Für die 65 517 Mark und 35 Psennige der höheien Schüler läßt
sich also noch nicht einmal ein Torpedoboot beschaffen . Jiiimerhin
läßt sich nicht leugiien . daß die Maruwlasten des deutschen Volkes
durch die Sammlung eine crfteuliche Verminderung erfuhren .

Weshalb nur die Väter dieser boffiningsvollcn und opferfreudigen
Jünglinge nicht die sozialdemotratischen Anträge ouf Rcichsciilkommen -
uud ReichSvermögenssteuer zur Deckung Ver Flottenkosten annehmen ?
Schwindet die patrioliscke Opferbereiljchoft mit den Jahren ? —

Hualand .

Oesterreich .

Die Wahlresorur .
Die erste Lesung deS Wahlteform - Geseyes ist ftr den letzten

Tagen voriger Woche beendet ivurdcii . Nunmehr wurve der Wahl -
reformmisschuß gewählt , der aus 50 Abgeordneten besteht . Diese
hohe Zahl ist aus der weitgehenden Parieizeisptitterung in Oesterreich
zu erklären . Sind es doch luit den Wilden nisgesamt 18 verschiedene
Parteici »! Die Sozioldemokraten haben , wie wir voraussaglen , den

Genossen Adler in den Ausschuß eiujandt . —



Frankreich .
Die Ncrikale Revolte in der Armee .

Poris , LS. Mär. ? . ( Eig . Ber . )
Das� Kriegsgericht von Nantes hat zwei Urteile gefällt , die

oen jüngsten Spruch der Militärrichter von Rennes noch an Dreistig -
keit übertreffen . Jene haben Offiziere , die sich geweigert hatten , die
Anordnungen der Zivilbehörden zu befolgen , zu einem Tag
Gefängnis verurteilt . Das Gericht von Nantes hat zwei
Offiziere , die offen abgelehnt hatten , die Befehle ihrer mili -
tärischen Borgesetzten auszuführen , freigesprochen !

Am 4. März hatte der Oberst des 3S. Artillerieregiments dem
Hauptmann de C r o y einen schriftlichen Befehl überreicht , der ihn
zur Hülfeleistung bei zwei Kircheninventnren kommandiert . In dem
Schreiben war auch davon die Rede , daß gegebenenfalls Gitter und
Türen mit Gewalt geöffnet und andere Hindernisse beseitigt werden
»nützten . De Croy schrieb dem Obersten sofort einen Brief , in dem
es heitzt : „ Ich soll die Ordnung aufrechterhalten , die Beamten
schützen und die Ausführung des Befehls selbst mit Gewaltanwendung
sichern . Diese Mafiregel geht schnurstracks gegen »»rein Gewissen nnd gegen
meine Pflichten a l s K a t h o l i k. Wollte ich mit meinem Gewissen
kapitulieren , so würde ich eine Feigheit begehen . Darum weigere
i ch m i ch l " — Bon den sieben Richtern stimmten nur Vier für
. schuldig " , und so wurde der dienstverweigernde Hauptmann frei -
gesprochen . Mit demselben Stimmenverhältnis wurde von dem¬
selben Gericht der Jnfauterieleutnant Patiron de Boisfleury
freigesprochen, der im Februar gleichfalls bei Inventuren mitwirken
follle und seinem Hauptmann eine schriftliche Weigerung zusandte .

Der Kriegsminister hat auf Beschlutz des Ministerrats den
Hauptmann de Croy in deu Ruhestand verletzt nnd gleichzeitig die
strafweise Versetzung sämtlicher Offiziere in jenem ganzen militärischen
Rayon angeordnet . Datz die Matzregel wirken dürfte , ist allerdings
bei dem fanatisch - klerikalen Geist in der Armee kaum zu erwarten .
Bezeichnend ist aber , datz dasselbe Kriegsgericht un -
längst einen „ gemeinen " Soldaten wegen Vergehens der Dienst -
Verweigerung zu zwei Jahren Kerker verurteilt hat ! Immerhin
kann diese „ Rechtsprechung " die von den radikalen Parteien schon
lange geforderte Abschaffung der Kriegsgerichte in Friedenszeiten
beschleunigen helfen . Schon nach dem erwähnten Urteil von Rennes

hat die äußerste Linke der Kammer diese Reforn » gefordert . Aber

trotzdem sich besonders auch der alte B r i s s o n für sie einsetzte ,
war das neue , scheinbar so radikale Ministerium nur für die Auf -
Hebung der militärischen Revisionsräte zu haben — eine Maßregel ,
die aber noch nicht in Kraft ist und praktisch nicht einmal von
Bedeutung wäre , da die Militärgerichte bei ihren Urteilen nur
alle Formfehler zu vermeiden brauchen , um eine Kassation zu ver -
hindern .

Die Urteile von Nantes beweisen aufs neue , daß eS zwischen
der Demokratie und dem Militär keine Versöhnung gibt . Das sehen
jetzt sogar entschiedene Bourgeoisliberale ein , wie C o r n s l y , der
im „ Siöcle " schreibt : „ Die Offiziere spiegeln natürlicherweise die

Ideen der Klassen wieder , in denen sie geboren sind und in denen
sie ihre Familien begründen . Hätte man eine repub likanische
Armee haben wollen , so hätte man »nit vollem Bewußtsein auf das

System zurückgreifen müssen , das vor hundert Jahren die Umstände
dem Lande aufgezwungen haben , und man hätte die Umwandlung
der W o l l - Epauletten sder Mannschaft ) in Gold - und Silber -

epauletten begünstigen müssen . Man hat in diesem Lande alles

demokratisiert mit Ausnahme der Armee " . —

Italien .

Die Sonntagsruhe in Italien .

In der Deputiertenkammer brachte Genosse Cabrini eine von

noch 40 anderen Abgeordneten unterstützte Erklärung ein . in der es

heißt : „ Die Kammer ist von der Notwendigkeit eines Gesetzes , durch

welches den Arbeitern , Handelsangestellten und Beamten der Genuß
eines wöchentlich wiederkehrenden Ruhetages gesichert wird , über -

zeugt : wo möglich , soll der Ruhetag ein Sonntag sein . " — Cabrini

begründete den Antrag unter Hinweis auf das physische und
intellektuelle Wohlbefinden der Arbeiter , auf die zunehmende Unfall -

yaufigkeit in den letzten Tagen der Woche und unter Hinweis auf
das Ausland . Nachdem noch ein Klerikaler und einige andere

Redner sich in günstigem Sinne zu dem Antrage geäußert hotten ,

nahm der Ministerpräsident Sonnino das Wort . Auch er erklärte

sich namens der Regierung im Prinzip für den Antrag . Dann

kamen allerdings die verschiedenen „ Wenn " und „ Aber " . Italien
habe eine noch sehr junge Industrie , die vielfach die Sonntagsruhe
nicht werde vertragen können . Man müsse vorsichtig schrittweise vor -

gehen .
Schließlich wurde aber der Antrag Cabrini angenommen und

damit die Regierung beauftragt : einen entsprechenden Gesetzentwurf
einzubringen . —

Dänemark .

Gemeindewahlsieg in Kopenhagen .

Am Dienstag fanden in der dänischen Hauptstadt die Gemeinde -

wählen statt . Sie endeten wieder , wie im vorigen Jahre , mit einem

glänzenden Siege der demokratischen Liste , die vier sozialdemokratische

und zwei liberale Kandidaten aufwies . Auf diese Liste wurden

20 300 bis 20 ö27 Stimmen abgegeben , auf die antisozialistische Liste ,

die diesmal als „freie Bürgerliste " bezeichnet war , nur 16 138 bis

16 222 Stimmen ! Im vorigen Jahre siegte die demokratische Liste

»nir ungefähr 3000 Stimmen Mehrheit über die Antisozialisten ,

diesmal mit fast 4S00 . Das reaktionäre Bürgertum , das sich im

Jahre 1903 unter dem Schlagwort „ AntisozialismuS " zusammenfand

und in jenem wie im folgenden Jahre den Sieg davontrug , scheint

nun gründlich abgewirtschaftet zu haben .

Die Gemeindevertretung Kopenhagens besteht jetzt auL 16 Sozial -

demokraten , 13 Liberalen und 13 Antisozialisten . Sie unter -

scheidet sich von der bisherigen nur dadurch , daß die Antisozialisten

ein Mandat an die Liberalen verloren haben . Im übrigen handelte

es sich uni Wiederwahlen . —

Finnland .
Bor dem Kampf um das allgemeine Wahlrecht .

DaS finnische Volk steht vor schweren Verfassangskämpfen . Der

Zar will den Vorscküag des finnischen Senats zur Reform des Land -

lags und des Wahlrechts zun » Landtag nicht gutheißen . Es ist ja

auch nur zu erklärlich , datz er , der dem russischen Volke die

Erbärmlichkeit der Duma aufzuzwingen sucht , den Finnen nicht das

allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht geben wiy . Der Senats -

Vorschlag ist bekanntlich einem zum Teil aus russischen Beamten

zusammengesetzten PrüfungSkomitee überwiesen worden . Die Finnen
erklären es aber für verfassilngSwidrig . daß ein solches Komitee zur

Beurteilung einer inneren Angelegenheit Finnlands eingesetzt
wurde . — Die russische Regierung soll bereits darauf vorbereitet

sein , starke Truppeuabteilnugen nach Finnland zu senden , um mit

gelvohnter Brutalität eine Volksbewegung niederzuschlagen . —

Zlsicn .

Boxer im japanischen Parlament .

London , 28 . März . lW. T. B. ) Wie „ Daily Telegraph " auS

Tokio meldet , vollzog sich im Unterhause die endgültige Annahme
des Gesetzes betreffend die Verstaatlichung der Eisenbahn am

28 März unter großer Unordnung . Es kam z, » einer Prügelei

ztvischen den Parlamentsmitgliedern , so daß Polizei berufen wurde ,

um die Ordnung wicderherznslellcn . —

Am 16. März teilten wir nach den , „Hikari " , dem Zentral -

organ der japanischen Sozialisten , mit , in ivelcher Weise Japans

derzeitige " Ministerium mit den Kapitalisten des Landes versippt ,
verbrüdert und vcrscknvägert ist . — Nach obiger Meldung scheint
aber auch das japanische Unterhaus ganz besonders dann in Auf -

regung zu geraten , wenn LebcuSsragen deS Kapitalismus zur
Debatte stehen . Und das läßt tief blicken .

kommunales .
Stadtverordneten - Versammlung .

14. Sitzung vom Donnerstag , den 29 . März , nachmittag » 5 Uhr .
Die Sitzung wird vom Vorsteher Dr . Langerhans um

5 % Uhr mit einem Nachruf für den inzwischen verstorbenen
Stadtrat Kolke eröffnet .

Der Ausschuß für die Vorlage wegen Verpachtung von
Ländereien und Gewährung von Beihülfen an den Bodelschwinghschen
Verein „ H o f f n u n g s t h a l " für die Obdachlosen der Stadt
Berlin ist gewählt ; von der sozialdemokratischen Fraktion gehören
ihm die Stadtvv . . A u g u st i n , Gründet , H o f f m a n n und
Singer an . Im Ausschutz für die Vorbcratung der vor¬
geschlagenen Gehaltserhöhungen und Bcamten - Stellen -
Vermehrungen ist die Fraktion durch Basner , Borgmann ,
Singer und Tolksdorf vertreten .

Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort
Stadtv . Borginann ( Soz . ) : Namens meiner Freunde protestiere

ich gegen die Festsetzung der heutigen Tagesordnung . Dieselbe ent -
hält nicht weniger als 48 Nummern für den Etat allein und
darunter 14, die zu einer Zeit aufgesetzt wurden , ehe der Etats -
ausschuß sie beraten hatte . Diese Durchpeitschung macht eine genaue
Prüfung zur Unmöglichkeit . Selbst Kollegen , die über den Etat
sonst vorzüglich informiert sind , wie der Kollege Wallach , haben wus -
drücklich erklärt , daß sie sich diesmal nicht wie sonst mit dem Etat
haben beschäftigen können . Die Etatsberatung gewinnt aber dadurch
den Charakter einer Farce . Es befinden sich nun außer dem Etat
noch auf der Tagesordnung die Neuregelung der Lehrer - und Be -
amtengehälter , die in so innigem Zusammenhange mit dem Etat
stehen , daß der betreffende Ausschuß bereits Beschlüsse über die
Lehrergehälter gefaßt hat , die auf eine wesentliche Erhöbung der
Etaissummen hinauslausen . Erlangen diese Beschlüsse Geltung ,
so ist der Magistrat trotzdem an den Etat gebunden und kann diese
Beschlüsse nicht durchführen . Andererseits würde der Ausschuß für
die Bcamtengehälter , der erst noch zusammentritt , durch den Etat
mit gebundener Marschroute marschieren müssen . Gegen . diesen
unhaltbaren Zustand protestieren wir . Mindestens mühte der
Magistrat erklären , daß er cvent . gegen die Beschlüsse des Aus -

schusses keinen Widerspruch erheben würde . Jedenfalls kann das
eingeschlagene Verfahren nicht durchgeführt werden . ( Beifall . )

Vorsteher Dr . Langeryans : Man kann doch von keiner Durch -
peitschung sprechen . Keinem der Herren ist das Wort entzogen
worden . Die Etats sind lange in Ihren Händen gewesen . So wie

Herr Borgmann es vorschlägt , geht es nicht . Wir haben für alle

Fälle bereits einen vorbeugenden Beschluß gefaßt .
Stadtv . Wallach ( A. L. ) : Ich habe mich allerdings in dem

Sinne beklagt , daß der Etat diesmal nur schwer gründlich genug
durchzusehen sei , aber doch nur mit Bezug darauf , datz wir im Aus -

schuß bis 11 Uhr sitzen mußten und kaum Zeit hatten , den Etat so
genau durchzusehen , wie sonst . Aber nachdem anerkennenswerter -

weise auch Herr Borgmann und seine Freunde 6 — 7 Stunden lang
abends bis nach 11 Uhr mitgearbeitet haben , können wir doch den
Etat erledigen . Wir haben für alle Fälle in den Dispositionsfonds
260 000 Mark mehr eingestellt , um event . den Mehrerfordernissen
der erhöhten Gehälter genügen zu können .

Stadtv . Singer ( Soz . ) : Es handelt sich darum , daß diese
Etatisierung , wie sie Kollege Wallach vorgeschlagen hat , etatSrechtlich
einfach unhaltbar ist . Er will für Posten , die die Versammlung
nicht beschlossen , ja noch nicht einmal heraten hat , Summen auf
Vorrat in den Dispositionsfonds einstellen . Aehnliches hatte die

Regierung im Reichstage vor , als sie 156 Millionen für das noch
nicht angenommene Militärpensionsgesetz in den Etat einstellte .
Die Budgetkommissioik hat den Posten einfach gestrichen . Die ganze
Misere liegt einfach daran , datz der Etat zu spät vorgelegt worden

ist . Der Magistrat könnte aber diese Verlegenheit auf die einfachste
Weise dadurch aus der Welt schaffen , daß er uns eine Notvorlage
machte , wonach er in den ersten Monaten des neuen Etatsjahres
auf Grund des alten Etats weiter wirtschaften könnte . Der

Magistrat wäre auch eventuell am Sonnabend dazu noch in der Lage .
Es ist weder ein Unglück noch ein Verbrechen , wenn der Etat einmal

nicht am 1. April fertig wird . Wir haben dann genügend Zeit . Die

Etatsbcratung müssen wir ernst nehmen .
Vorsteher Dr . Langcrhans protestiert als Vorsitzender des

EtatSau sschusses dagegen , daß die Arbeiten desselben nicht mit ge -

nügendem Ernst vorgenommen worden seien .
Stadtv . Borgmann : Ter Abschluß der Etatsbcratung von

einer nicht beschlußfähigen Versanimlung wäre geradezu eine Un -

geheuerlichkeit ; der Ausdruck . . Durchpeitschung " ist dafür durchaus

angebracht .
Stadtv . Dovc ( A. L. ) bezweifelt , ob ein solches Notgesetz rechts -

gültig wäre ! da die Versammlung kein Gesetzgebungsrccht habe . Er

empfiehlt , zunächst einmal ohne große theoretische Bedenken in die

Etatsbcratung einzutreten .
Stadtv . Singer verwahrt sich gegen die mißverständliche Auf -

fassmig seiner Worte durch den Vorsteher und warnt nochmals vor

einer laren Wahrnehmung des Geldbewilligungsrechts der Ver -

saminlung aus reinen Bequemlichkeitsgründen . Auf die Frage der

Einstellung von noch nicht bewilligten Summen in den Etat sei

Herr Dove gar nicht eingegangen .
Stadtv . Dove : Ich halte allerdings für richtig , diese auszu -

scheiden und einen Nachtragsetat dafür zu machen . ( Stadtv .

Singer : Na also ! )
Damit schließt diese Geschäftsordnungsdebatte .

Die Beratung des StadthauShaltsetats für 1906

wird fortgesetzt .
Ueber den Spezialetat der Badeanstalten referiert Stadtv .

Hellricgcl ( N. £. ) . Eine Beanstandung erfolgt . nicht .

Zum Etat der D e s i n s e k t i o n sa n st a l t in der Reichen -

bergcrstraßc ist im Ausschusse der Antrag auf Beseitigung
der Desinfektionsgebühren wiederum gestellt und

wiederum abgelehnt worden ; ebenso eine Resolution , welche die Ge -

bührencrhebung bei Einkommen unter 3000 M. zu beseitigen

empfahl . . �
Stadtv . Dr . Wcyl ( Soz . ) nimmt den Hauptantrag wreder

auf . Derselbe werde unfehlbar wiederkehren , bis er angenommen

sei . Die Desinfektion werde nach Inkrafttreten des Gesetzes betr .

die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten einen noch erheblich er -

weiterten Umfang gewinnen . Ter Zweck der Einrichtung sei über -

Haupt nicht zu erreichen ohne Unentgeltlichkett der Desinfektion ;

außerdem sei das bestehende Reglenirnt veraltet und leiste tatsächlich

geradezu der Kurpfuscherei Vorschub . Wenn auch 60 Proz . aller

Liquidationen niedergeschlagen werden , so sei doch ein solcher Vitt -

gang zum Bczirksvorsteher nicht jedermanns Sache . Die Statistik

ergebe , daß in den Wohnungen der ärmeren Bevölkerung Desinfck -

tionen zu den Seltenheiten gehören . Finanziell spiele die Lumperei

von 35 000 M. in dem städtischen Etat keine Rolle . Für die ganze

Institution müsse ein Rechtsboden geschaffen und sie dürfe nicht von

der Frage abhängig gemacht werden , ob etwa jemand damit eine

Wohllat aufgezwungen werde .
Stadtv . Wallach hält dafür , daß dieser alte Bekannte inzwischen

nicht Vesser geworden ist und lehnt nach wie vor prinzipiell den

Antrag ab . Herr Wehl hätte bei der Geschäftslage die lange Wieder -

holung oft gehörter Gründe sich und der Versammlung ersparen

sollen .
Stadtv . Dr . Nathan ( Soz . - Fortschr . ) protestiert gegen diesen

Versuch gewaltsamer Abkürzung der Debatten und tritt mit Dr .

Wehl lebhaft für die Forderung des nicht bloß von Phantasten .

sondern auch von Praktikern , namentlich von Aerzten befürworteten

Antrages ein .
Stadtv . Wehl : Herr Wallach hat neue Grunde gegen unser

neues Material nicht anführen können . Sie werden uns nieder -

stimmen ; wir haben Recht , aber Sie behalten Recht , weil

Macht vor Recht geht .
Der Antrag wird abgelehnt .
Die Etats für die „ Heimstätten für Genesende und ver -

schicdeue Einrichtungen für die öffentliche Gesundheitspflege " , für
die „ S t ä d t i s ch e Z c n t r a le B u ch" passieren ohne Debatte .

Zum Etat der „ Park - und Gartenverwaltung " liegt ein An «
trag Zubeil vor , die tägliche Arbeitszeit der Parkarbeiter
von elf auf zehn Stunden herabzusetzen .

Stadtv . Zubeil ( Soz . ) : Die städtischen Parkarbeiter haben in
einer Versammlung eine Resolution gefaßt , die die Herabsetzimg
der elfstündigcn Arbeitszeit um eine Stunde verlangt . Der Bürger -
meisrcr bat im Ausschuß zu unserem Bedauern die Forderung ab -
gelehnt . Es gibt in Berlin wohl keinen Arbeitgeber mehr , der eine
elfstündige Arbeitszeit verlangt . Dadurch , daß die Arbeiter nicht
in der Nähe der Arbeitsstätte wohnen können , verlängert sich die
Abwesenheit vom Hause auf 14 Stunden . Mindestens müßte die
elfte Stunde für das Begießen der Pflanzen und das Sprengen
als Ueberstundc gezahlt werden . Warum verlangen denn Char¬
lottenburg und Schöneberg auch für die Parkarbeiter nur zehn
Stunden Arbeitszeit ? Ein solcher Zustand ist der Stadt unwürdig .
Die Verlängerung der Mittagsruhe ist keine Milderung , die go-
zahlten Löhne reichen nicht aus , um die zwei Stunden in einer
kühlen Kneipe zuzubringen .

Bürgermeister Dr . " Rcicke : Unsere Arbeitszeit mit Pausen ist
nicht 13 Stunden , der Durchschnitt ist nur 9l4 Stunden für den Ar -
bciterstamm ; im Frühling liegen die Verhältnisse etwas anders .
Pflanzen und Begießen lassen sich nicht gut anders als von 6 bis
7 Uhr besorgen . Tie Vororte schrecken uns nicht ; wo sind denn die
großen Parks von Schöneberg ? In der heißen Zeit haben die Ar -
bester auch größere Pausen . Ucbrigcns sind die Mehrzahl unserer
Leute nicht im Vollbesitz ihrer Kräfte . ( Unruhe bei den Sozial -
demokraten , Beifall bei der Mehrheit . )

Stadtv . Zubeft : Die Arbeirer , die Sommer und Winter be »
schäftigt werden , sind nur 1 Prozent der Gesamtzahl ; die anderen
müssen 11 oder mit den Pausen 13 Stunden arbeiten . Die Arbeiter
verrichten doch ihre Arbeit und bekommen von der Stadt nichts ge -
schenkt . DaH soziale Empfinden alten Arbeitern und Arbeiterinnen
gegenüber sollte doch nicht in dem Verlangen einer so ausgedehnten
Arbeitszeit gipfeln� Die Mittagspause müßte verkürzt werden , die
Leute kommen im Sommer erst um 8 Uhr abends nach Hause .

Bürgermeister Dr . Rcicke : Wir haben 310 ständig , 335 vorüber -
gehend beschäftigte Männer , 10 ständig , 125 vorübergehend beschäf -
tigte Frauen , also nicht bloß 1 Prozent .

Die Resolution wird abgelehnt , der Etat genehmigt .
Ueber den Hochbau - �tut referiert Stadtv . Wallach .

Eine im Vorjahre gefaßte Resolution , den Magistrat wieder -
holt zu ersuchen , die allgemeine Instruktion für die Verwaltung des
städtischen Bauwesens einer Revision zu unterziehen , hat noch immer
nicht ihre Erledigung gesunden und wird abermals wiederholt . Fi »
dem sehr opulent ausgestatteten Ewt sind Acnderungen nicht erfolgt .
Ohne Debatte wird er nach dem Entwurf festgesetzt .

Zum Etat „ P o l i z e i ko sie n für die Ortspolizei " hat der
Ausschuß eine Resolution empfohlen , Ermittelungen darüber
anzustellen , ob der eingestellte Beitrag für die Kosten der Königlichen
Ortspolizeiverwaltung nicht zu ermäßigen bezw . eine Rückforderung
für frühere Jahre am Platze ist .

Stadtv . Dr . AronS ( Soz . ) : Ter Kämmerer hatte im Ausschuß
nicht die Akten zur Hand , um zu entscheiden , ob der Oberpräsident
jährlich das Recht der Festsetzung der Polizcikosten habe . Nach
dem Wortlaut des Gesetzes hat die Stadt pro Kopf der Bevölkerung
2,50 Mk. zu tragen ; die Abzüge davon beruhen darauf , daß die Stadt
einen Teil der Polizeiverwaltung selbst übernommen hat . Ich bitte
den Magistrat , diese wichtige Frage nicht nebenbei zu prüfen , sondern
prinzipiell zu regeln .

Die Resolution ivird angenommen , ebenso der Polizeikosten -
Etat selbst und die Etats für das Feuerlöschwesen und für
die städtische Straßenbeleuchtung .

Beim Etat der Gaswerke hat im Ausschuß eine Debatte
über die Frage stattgefunden , ob die Stadt bei ihrem starken Kohlen »
verbrauch eigene Kohlenbergwerke ankaufen und betreiben solle .

Stadtv . Vvrqnilinn legi dar , wie falsch auch wirtschaftlich die
von gewisser Seite empfohlene Verpachtung der Gaswerke sein würde .
Hamburg habe seinerzeit damit ein schlechtes Geschäft gemacht ,
während der Berliner Schlossergesclle , der die Pachtung übernahm ,
später als Freiherr gestorben sei . Bei so günstigen Resultaten wie
bei den städtischen Gasiverken , könne man auch der Uebernahme
anderer großer Betriebe , wie der Elektrizitätswerke , nur ein günstiges
Progaostikon stellen .

Stadtv . Roscnow ( N. L. ) fragt abermals , wie weit man mit
dem Bau der Tegeler Gasanstalt sei .

Stadtrat Ramsla » » : Die Tegeler Gasanstalt ist zwar noch nicht
ganz vollendet , hat aber schon mit zum Betriebe herangezogen Werdern
müssen , da der Winter sehr große Ansprücbe an die Produktion stellte .
Etwa Mitte Mai wird sie fertig und zu besichtigen sein .

Der Gasetat wird genehmigt .
Zum Etat der Straßenreinigung und - B c -

spreng ung , sowie für das Ablade wesen ist im Ausschuß
eine Resolution erörtert worden , den Magistrat zu ersuchen , in die
Submisfionsbedingungen für Lieferung der Bekleidungsstücke die
Bedingung aufzunehmen , daß die Sachen in eigenen Werkstätten
hergestellt werden müssen . Der Ausschuß hat die Resolution ab -
gelehnt .

« tadtv . Pfannkuch ( Soz . ) : Wir haben diesen Antrag nicht
wieder aufgenommen , aber nicht etwa deswegen , weil man nicht in
die privaten Verhältnisse der Lieferanten eindringen soll ; im Gegen -
teil , wir werden bei passender Gelegenheit immer wieder auf diese
Anregung zurückkommen . Die Tatsache , daß die Heimarbeit Schund -
löhne erhält , ist durch die jüngste Ausstellung erwiesen . Herr
Wallach meinte als Referent , eine Heimarbeiterin verdiene bei nor -
maier Arbeitszeit wöchentlich 12 — 25 M. Was ist „ normale " Ar -
bcitszeit ? In der Heimarbeit kann man die Woche zu 12 normalen
Tagen rechnen . Daher kommt das trostlose Elend in den hauS -
industriellen Kreisen . Wir unterlassen es für heute aus Gutmütig -
keit ( Heiterkeit und Unruhe ) , mit dem Antrage wiederzukommen ,
aber wir werden wiederkommen und dann auch die Lohnklauscl
wieder zur Diskussion stellen .

Ter Etat wird genehmigt .
Von jetzt ab ist die Berichterstattung gezwungen , ohne Kenntnis

der Ausschußverhandlungen und - Beschlüsse zu berichten , weil diese
noch nicht gedruckt , jedenfalls aber nicht zur Verteilung ge -
bracht sind .

Der Etat der Gemeiudefriedhöfe wird genehmigt .

Zum Etat der Standesämter erhält Stadtv . Hoffmann
das Wort . Die Wortcrtcilung wird mit lebhaftem Ah ! aus der
Versammlung aufgenommen .

Stadtv . Hofsmann ( Soz . ) : Ihre freundliche Begrüßung zeigt
mir , daß ich viel zu selten spreche . ( Große Heiterkeit . ) Ich bin
genötigt , wieder einige Ucbergriffe von Staudcsbeamicn zur
Kenntnis zu bringen . Auf dem Standesamt XIIIs , Gesundbrunnen ,
verlangte der Standesbeamte von einer Braut , die sich als nicht
getaufte Dissidentin bezeichnete , einen Nachweis darüber . ( Große
Heiterkeit . ) Der Beamte bestand auf seinem Verlangen und nahm
das Aufgebot nicht an . Die Braut mußte schließlich , um irgend
einen Nachweis zu schaffen , aus irgend einer Kirche austreten ,
und sie trat aus der evangelischen Kirche aus . Da be -
kam sie die Bescheinigung und nun wurde daS Aufgebot
angenommen . ( Heiterkeit . ) Zu ihrer Sicherheit sind dann der
Bräutigam und die Mutter der Braut auch ausgetreten . ( Wieder -
holte Heiterkeit . ) Was können aus derartigen Verschiebungen noch
für unliebsame Folgen erwachsen ! ( Heiterkeit . ) Ein nocki krasserer
Fall passierte auf dem Standesamt in der Willdcnowstratzc . Dort
fungiert ein Standesbeamter , der es für seine Aufgabe hält , die
Leute mit Rücksicht auf ihr Alter und ihre militärischen Verpflich -
tungcn vor Eheschließungen in absolut ungehöriger Weise zu tvarneu .
Der Braut eines 24 Jahre alten Ersatzreservisten hat er mit Rück -
ficht auf die asrikamschen Wirren ( Große Heiterkeit ) von der Ver -
bindung abgeraten und crklärsi so junge Leute sollten überhaupt noch
nicht heiraten . In einem zweiten Falle hat er einer Frau , die ihren
Kindern einen Stiefvater geben wollte , von der Verbindung mit
einem 62jährigen , rüstigen , jeder Arbeit gewachsenen Manu ab -
geraten l Heiterkeit ) , ivcil ihm der zu alt war . Vielleicht geht dieser
Standesbeamte mit seiner Frau auf die Braut - und Bräutigams »
schau und sucht die passenden Personen au ». . ( Stürmische Heiter -



keit . ) Hier muß die Stadt dafür sorgen , daß solche Herren energisch
in ihre Schranken zurückgewiesen werben . ( Beifall . )

Stadtrat Mngdan teilt einen Erlaß beS Oberpräsidenten mit .
durch den das Verhalten des zuletzt erwähnten Standesbeamten
ernstlich gemißbilligt und mit dem eventuellen Widerruf seiner Be -
stallung gedroht wird . ( Beifall . ) Den ersten Fall kenne er nicht ,
denn er lese den „ Vorwärts " nicht täglich . ( Heiterkeit . ) Solche
Beschlverden sollten tunlichst bald nach dem Vorfalle eingereicht
werden . In dem crsteren Falle sei nur das Amtsgericht zuständig .

Stadtv . Cassel bittet , auch diesem Falle nachzugehen und freut
sich der Äenntnisgabe des Obcrpräsidialcrlasses .

Stadtv . Hoffmann : Solche Erlasse sollten veröffentlicht werden ,
ehe nian hier die Fälle vorzutragen genötigt ist .

Ter Etat wird genehmigt .
Tie Etats des Märkischen Provinzialmuseums ,

des Statistischen Amtes und des Gewerbe - und Kauf
mannsgerichts werden nach dem Referat des Stadtv . Liebenow
ohne Debatte genehmigt .

Beim Etat der S t a d t b ib li o t h e k . Volksbiblio -
theken und Lesehallen erinnert Stadtv . Cassel cm den Be -
schlug der Bibliothekskommisfion , für die städtischen Bibliotheken
endlich ein eigenes Gebäude zu errichten .

Die Etats der G e m e i n d c g r u n d st e u e r . der G e -
werbe - und W a re n h a u sste u. « r und der Betriebs -
steu er werden ebenfalls ohne Debatte genehmigt .

Beim Etat der Einkommensteuer bemerkt
Stadtv . Singer : Ich schlage vor , die Beschlutzfassung dieses

Etats vorläufig auszusetzen , mindestens mutzte der Referent die
Grundsätze für die Aufstellung dieses Etats mitkeilen . Es fehlt
dazu noch die Mitteilung der preußischen Finanzdirektion über das
Einnahmesoll , die noch nicht in Händen des Stadtkämmerers ist .
Tie Möglichkeit einer Erhöhung späterer Titel des Etats liegt vor ,
deshalb müssen wir die Gelegenheit haben , durch die Einkommen -
stcuer den Etat wieder zu balanziercn . Ich würde auch die Aus -
setzung für die Umsatzsteuer vorschlagen , aber man könnte geltend
machen , daß dadurch eventuelle Abschlüsse nach dem 1. April der
Steuer entzogen werden könnten . Ter Magistrat könnte vielleicht
vor der Beratung des Einkommcnsteurretats eine Erklärung ab -
geben , � eventuell mutzte die Versammlung einen Vorbehalt machen ,
dah die Verwendung der bewilligten Gelder in jedem Fall der Be -
schlutzfasiung der Versammlung vorher unterbreitet wird .

Stadtv . Cassel sieht die Notwendigkeit einer Aussetzung dieser
Steuer nicht ein . Die Mitteilung der preußischen Steuerbehörde
über das Staatseinkommcnstcuersoll habe auch früher nicht vor -
gelegen . Der sonst so reich ausgestattete Etat schlietzt eS aus , daß
die 100 Proz . Zuschlag überschritten werden müßten .

Oberbürgermeister Kirschner : Bei den noch nicht feststehenden
Ausgaben können wir ja den Vorbehalt machen , daß von der Mög -
lichkeit der Verausgabung nur mit Ihrer Zustimmung Gebrauch
gemacht werden soll . Die von Herrn « inger gewünschte Erklärung
ist ja insofern selbstverständlich , als dadurch , daß wir Ihnen eine
Borlage machen , wir für die Leistung der Ausgaben Ihrer Zm
ftimmung bedürfen . Ich glaube , in Uebereinstimmung mit dieser
Erklärung mit meinen Kollegen vom Magistrat zu handeln , will
aber , wenn Sic Gewicht darauf lege «, bis zum Sonnabend einen
bezüglichen Beschluß darüber vorlege ».

Stadw . Singer : Durch die Erklärung des Oberbürgermeisters
sind wir befriedigt , ich habe keinen Anlaß . Mißtrauen in diese Er
klärung zu setzen . Dem Stadtv . Cassel erwidere ich, daß allerdings
bisher dw Einkommensteuer vom Kämmerer nach den ihm nnt -
geteilten staatlichen Unterlagen geschätzt wurde . Das konnte jetzt
bisher nicht geschehen . Daß die Einnahmen erst zum Schluß be -
raten werden , ist dock) der einzig richtige Weg bei einer ordentlichen
Etatberatung ; Herr Cassel rät aber eine höchst eigentümliche Finanz -
gebarung an , denn so einfach kann nicht eine Ausgabe von einem
Etatstitel auf einen beliebigen anderen übertragen werden . Ich
bleibe also bei meinem Antrage .

Kämmerer Dr . Steiniger : Unterlagen der staatlichen Steuer -
behörde haben mir bisher nicht zur Verfügung gestanden . Gegen
die Verlegung der Beratung dieses Etats an den Schluß hätte ich
nichts einzuwenden , aber jedenfalls sollte die Beratung keines
Spezialetats über den l . April hinaus vertagt werden .

Nach einer Erwiderung des Stadtv . Cassel auf die Be -
merkungen des Stadtv . Singer wirb der Antrag Singer abgelehnt
und der Etat der Einkommensteuer nach dem Anschlag genehmigt .

Den Etat der Hundesteuer , B r a u m a l z st c u e r und
Wanderlager st euer setzt die Versammlung ohne Debatte
nach dem Entwurf fest .

Den Etat der Umsatzsteuer bittet Stadtv . Ullstein
( soz . - fortschr . ) ans Ende der Beratung zu stellen .

Stadtv . Borgmann schlietzt sich dem mit Bezugnahme auf seine
eingangs gemachten Bemerkungen an . Die Umsatzsteuer sei ent -
schieden zu niedrig veranschlagt : man brauche doch noch irgend eine
Bewegungsfreiheit , wolle man nicht in den heute gewählten Ge -
haltSauSschuß mit gebundener Marschroute hineingehen .

Stadtv . Dr . Langerhans kann diese Bedenken nicht begreifen .
Mm » sei sich doch über die Hauptsache einig ; bedenklich aber wäre
eine Erhöhung der Umsatzsteuer .

Stadtv . Singer : Ob die Umsatzsteuer im Etat mit 5 oder 10
Millionen steht , ist für die zur Zahlung Pflichtigen gleichgültig . Die
Stellung ans Ende der Beratung gibt aber der Versammlung den
Gehallsvorlagen des Magistrats gegenüber freiere Hand . Es ist
doch mehr als » mgewöhnlich , einen dreifach so teueren Preis für die
rechtzeitige Fertigstellung des Etats zu zahlen .

Unter Ablehnung des Antrages Ullstein wird der Etat der Um -
satzsteucr genehmigt .

lieber die Etats für das Schulwesen berichtet Stadtv .
Borgmann .

Zum Etat für die Gymnasien . Realgymnasien
und Oberrealschulen wird nichts bemerkt .

Stadtv . Singer ersucht hiernach den Vorsteher , festzustellen ,
0b die Versaminlung noch beschlutz fähig ist .

Vorsteher - Stellvertreter Michel et : Die Versammlung ist
N i ch t m c h r beschlußfähig ; die Sitzung ist geschlossen .

Schluß ValO Uhr . Die nächste Sitzung findet Sonnabend
8 Uhr statt . _

Auf der Tagesordnung stand : Die endgültige Entscheidung
über Ablehnung oder Annahme des Lohnangebots der Arbeitgeber .

I a k o b e i t berichtete über den Verlauf der Verhandlungen .
die schon seit längerer Zeit zwischen den Kommissionen der Arbeit -
nehmer und Arbeitgeber zwecks Abschluß eine ? neuen Tarifvertrags
gepflogen worden sind . Ter strittigste Punkt war wie immer die
Lohnfrage . Von den Arbeitern wurde ursprünglich ein Minimal -
lohn von 70 Pf . für Maler und 6SPf . für Anstreicher gefordert . Diese
Forderung ist dann später auf 67 l - resp . 62 ) h Pf . reduziert worden .
In der letzten Jnnungsversammlung haben die Kleister nun be -
schlössen , den Malern 65 Pf . , den Junggehülfen 60 Pf . und den An -
streichern 55 Pf . pro Stunde zu bewilligen . Es sollte also gegen -
über den bisherigen Tariflöhnen eine Erhöhung der Minimalsätze für
Maler um 10 Pf . , für Anstreicher aber nur um 5 Pf . eintreten .
Zudem verlangten die Arbeitgeber wieder emen Vertragsabschluß
auf drei Jahre .

Die Lohukommission wie auch die Ortsverwaltung erklärten ,
das Angebot der Meister zur Annahme nicht empfehlen zu können
Denn cmmal würde dadurch in Wirklichkeit gar keine Lohnerhöhung
stattfinden , weil die LShne während der Dauer des alten , am
1. April ablaufenden Tarifsvertrags infolge der fortgesetzt günstigen
Geschäftstonjunktur ganz auS sich selbst heraus die von den Meister »
in Vorschlag gebrachte Höhe fast allgemein schon seit längerer Zeit
erreicht haben . Dann aber auch seien die Mehrzahl der im Beruf
tätigen Kollegen eben Anstreicher und nicht Malergehülsen , so daß
ein auf drei Jahre festgelegter Minimallohn von 55 Pf . für An -
streicher also absolut keine Aufbesserung für taS Gros der Berufs¬
angehörigen mit sich bringt . Die Organisation habe unter allen
Umständen gerade aus eine zeitgemäße Erhöhung der Anstreicher -
löhne zu dringen , so daß an den geforderten Mindestsatz von 62 ) h Pf .
für diese Gruppe unbedingt festgehalten werden müsse .

Samtliche Diskussionsredner erklärten das Angebot der Meister
unter großem Beifall der Versammlung ebenfalls einmütig für
durchaus unannehmbar . Die Debatte drehte sich denn auch hauptsäch -
lich darum , ob die Arbeit bereits am 1. April niedergelegt werden solle ,
oder ob es zweckmäßiger sei , noch eine Zeitlang ohne Tarif zu arbeiten
und dann im Hochsommer in den Streik einzutreten .

Ter Vcrbandsvorsitzende T o b l e r aus Hamburg befürwortete
mit der Mehrzahl der Redner den sofortigen Eintritt in den Streik ,
d. h. mit dem 1. April . Redner empfahl jedoch , es der Organisations -
leitung zu überlassen , den Streik nach einigen Wochen vielleicht kurzer
Hand abzubrechen , um ihn dann in der demnächst einsetzenden Hoch -
konjunktur mit erneuter Energie wieder weiter zu führen .

Darauf erfolgte die geheime Abstimmung darüber , ob die Arbeit
schon am Montag oder erst später niedergelegt werden solle . Das
Abstimmungsresultat soll , da es wegen der in Betracht lommenden
Personenzahl gestern abend nicht mehr zusammengestellt werden
konnte , am Sonnabend im „ Vorwärts " und an den Anschlagssäulen
publiziert werden . Bei der offensichtlichen KampfcSstimmung der
Versammelten dürfte das Ergebnis kaum mehr zweifelhaft sein .

Lohnbewegung der Brunnenmacher .

Auf die Forderungen der Brunnenmacher und ihrer HülfSarbeiter
haben die Arbeitgeber an die Organisation nach vier Wochen
noch keine Antwort erteilt . Dagegen hat man , um auf
die Bewegung zersplitternd zu wirken , in verschiedenen Ge -
schäften einzelnen Arbeitern etwas am Lohn zugelegt .
Solchen ist auch von ihren Brbeilgebern erklärt worden , man
werde unter keinen Umständen mit der Organisation , dem Verband
der baugewerblichen Hülssarbeiter , verhandeln . Eine Bersamm -
lu » g derBrunnenmacher undHelfer tagte am Donners -
tag bei Aiigustin , Oranienstr . 103 , um zu dem Verhalten der Arbeit »
gcber Stellung zu nehmen . Nach einem Referat Hei dem annS sprachen
sich in der Diskussion verschiedene Redner dahin aus , daß die Nichtbeachtung
der Organisation durch die Unternehmer auf das entschiedenste zu
verurteilen sei und daß die einzelnen Zulagen nicht davon
abhalten dürften , den geforderten , so äußerst minimalen
Tarif hochzuhalten . Einstimmig beschloß die Ver -
sammlung , Montag die Arbeit dort einzustellen . wo am
Montag früh der Tarif nicht unter s christlich be -
willigt ist . Am Sonnabend abend sollen die Kollegen der
einzelnen Betrübe zusammentreten und den Arbeitgeber möglichst
noch am selben Abend um schriftliche Anerkennung des Tarifs er¬
suchen . — Unterschriebene Tarife sind dem Verbandsbureau vor -
zulegen , welches auch ArbeitSberechtigungSkarten ausgibt .

Die Putzrrträger haben bor einigen Wochen die Forderung ge »
stellt , daß für die Herbeischaffung des Wassers zu den Putzerarbeiten
in der dritten und vierten Etage vom Unternehmer gesorgt werden
soll . Die Forderung erscheim dadurch hinreichend gerechtfertigt , daß
die Tätigkeit der Putzerträger so anstrengend ist , daß sie in den
höheren Etagen sowie so swon überbürdet sind und nicht auch noch
das Wasser heranschleppen können , namentlich wenn sie mit Putzern
zu tun haben , die ihre eigene Arbeitskraft übermäßig anstrengen .
um einen möglichst hohen Akkordverdienst herauszuschinden . Am
Mittwoch berieten die Putzerträger in einer Versaminlung bei Grau -
mann über die Durchführung ihrer Forderung . Es zeigte sich hier .
daß die große Masse der Putzerträger bisher nicht mit der nötigen
Entschlosienheit dafür eingetreten ist . Nach längerer Aussprache wurde
dann nocvmals beschlossen , die Forderung strikte durchzuführen . Be -
sonderS wurde hervorgehoben , daß dies nicht nur dort geschehen
soll, wo der Unternehmer die Putzerträger bezahlt , sondern auch
bei den sogenanten harmlosen und den unorganisierten Putzern ,
die , entgegen dem Beschluß der zentralorgamsierten . die Träger
selbst bezahlen .

Achtting , Schneider ! Uns wird heute Streikarbeit von Essen
signalisiert . Die Firma Schartenberg von dort versucht , hier Arbeit
unterzubringen . Wir ersuchen die Kollegen , Arbeit von außerhalb
überhaupt zurückzuweisen .

Verband der Schneider .
Die OrtSvcrwaltung .

Achtung , variiere . ' Die Differenzen bei Kirsch , Soldinerstr . 26 ,
sind beigelegt .

Verband der Friseurgehülfen . ( Zweigverein Berlin ) .
I . A. : L i e r.

Deutrdi * » Relek .

Die Lage im Zeitz - Weißenfelser Kohlenrevier .
Die Zahl der Streikenden wird von den verschiedenen Seiten ,

je nach den vertretenen Interessen , verschieden angegeben . Die

bürgerliche Presse bring : cS sogar fertig , von einem Abflauen
der Bewegung zu sprechen . Daß sie selbst daran nicht glaubt , be -

weist ihre Besorgnis um den AuSgang des Kampfes . WolffS

Telegraphenbureau meldet nämlich :

»Bedrohlich wird die Lage , wenn eS der böhmischen Braun -

kohlenindustrie gelingt , die bei dem Ausstand in Böhmen vor

einigen Jahren an die deutsche Industrie verlorenen Absatzgebiete

zurückzugewinnen . Die heute und gestern im hiesigen Revier ab¬

gehaltenen Bergarbeiterversammlungen sprachen sich einstimmig für
die Fortsetzung des Streiks auS . "

Da die Arbeiter glücklicherweise nicht so dumm waren , ihre Be -

wegung so lange zu vertagen , bis die Unternehmer ihr « Lager gefüllt
haben , so kann die von der bürgerlichen Presse gefürchtete Kalamität

schnell eintreten . — Die Sache steht also für die Arbeiter äußerst

günstig . Hauptsache ist nur , daß sie auch nach dem Streik unablässig
am Ausbau ihrer Organisation festhalten , um einen etwaigen Rache -

feldzug der Grubenprotzen unmöglich zu machen .

Die Steinarieiter der Firma H. Conrabu « in Jena
haben nach fast vierwöchigem Streik doch noch einen Sieg errungen .
Herr Conrad » ? , der eS zunächst ablehnte , der Anrufung des Ge -
werbegerichtS als Einigungsamt Folge zu leisten , schloß jetzt mit

I den Arbeitern vor dem Gewerbegericht einen Vergleich ab . Be -

GetverKIcKaMicKes .
Soldaten gegen Streikende in Deutschland !

Mcht mit den Waffen in der Hand , aber in der Rolle
des Streikbrechers treten in Deutschland die Angehörigen der
Armee ihren arbeitenden Brüdern entgegen . Wie uns ein
Privattelegramm aus Magdeburg meldet , leisten
dort die Truppen der Magdeburger Garnison bei dem Kutscher -
und Möbeltransportarbeiterstreik Streikbrecherdien sie .
Eine Beschwerde bei der Magdeburger Kommandant « ? hatte
keinen Erfolg , da diese sachverständige Militärbehörde die
zweijährige Dienstzeit offenbar für zu lang hält und glaubt ,
die militärische AusbilNung�in dieser Zeit auch neben einer

gewerblichen Tätigkeit der Soldaten durchführen zu können .

Im Streik befinden sich 400 Kutscher und 100 Möbel¬
packer . DaS ganze Baugewerbe feiert wegen Mangel an
Material . Ohne das Eingreifen der Militärbehörde müßte
der Streik getvonnen werden I

Berlin una amQtgtnd .
Zur Lohnbewegung der Maler und Anstreicher .

Eine gewattige Massenversammlung der Berliner Maler und
Anstreicher wurde gestern abend in der „ Reuen Welt " abgehalten .
Ter Andrang zum Lokal war ein so enormer , daß nicht nur die
Galerien , Bühne und Vorraum bis auf den legten Platz besetzt
waren , sondern auch sämtliche Tische auß dem geräumigen Parterre
entfernt werden mutzten .
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willigt wurde die tOstündige Arbeitszeit ( bisher 11 Stunden ) .
10 Proz . Lohnzuschlag , für Ueberstunden 20 Proz . und für Sonntags -
arbeit 30 Proz . mehr . _

Stadtverwaltung und Arbeiterpresse .

In Köln finden seit einiger Zeit jährlich zwei amtliche Arbeits -

losenzählungen unter Mitwirkung der gewerkschaftlichen Organi -
sationen statt . Die Gewerkschaften stellen die Zähler , die Stadt zahlt
die Kosten und besorgt die statistische Bearbeitung deS Materials .

Sowohl die vorherigen Bekanntmachungen als nachher da ? Ergebnis
der Zählung waren unserem Kölner Parteiblatt , der „ Rheinischen

Zeitung " , bisher von der städtischen Verwaltung jedesmal vor -

enthalten worden . Die freien Gewerkschaften fanden eS unerhört ,

daß die mehr oder weniger arbeiterfeindlichen bürgerlichen Blätter

das amtliche Material erhielten , nicht aber das einzige Arbeiterblatt

KölnS . Nachdem die Kritik der „ Rheinischen Zeitung " selber und

die Wünsche der Gewerkschaften erfolglos blieben , teilte die

Kartellkommission diesmal der städtischen Verwaltung mit , daß die

freien Gewerkschaften nur unter der Voraussetzung künftig noch

Zähler stellen würden , daß auch der „ Rheinischen Zeitung " daS amt -

liche Material zugehe . Die städtische Verwaltung schien damit ein -

verstanden zu sein , denn fie schrieb auf den Empfang jener Mit -

tetlung nicht , daß sie die Bedingung der Kartellkommission ablehne .
Dieser Tage aber konnte man in der bürgerlichen Presse wieder wie

sonst daS amiliche ZählungSergebniS lesen ; die „ Rheinische Zeitung "
aber , di publizistische Vertreterin der an der Zählung beteiligten
frern Gewerkschaften , war wieder übergangen worden . Die Kartell -

kommisfion wird sich unter diesen Umständen an der Zählung nicht
mehr beteiligen . Die Borniertheit der Kölner Stadtverwaltung

kennzeichnet sich übrigens selber .

Zur Bewegung in den SiemenS - Schuckertwerken zu Nürnberg .
Die Direktion hat die bescheidenen Wünsche der Arbeitereinhaltung
der Vereinbarungen vom vorigen Jahre , möglichste Beseitigung des

UeberstundenwesenS und Gewährung einer Teuerungszulage an die
im Wochenlohn beschäftigten Hülssarbeiter in der Form eines
MindcftlohneS von 35 bezw . 33 Pf . pro Stunde — glatt abgelehnt .
Die Direktion hielt es fiir unter ihrer Würde mit dem Arbeiter -
auSschuß direkt über die Forderungen zu verhandeln , sondern die
ablehnende Antwort wurde ihm schriftlich übermittelt und dann in
den Werkstätten angeschlagen . Daß die Direktion es auch abgelehnt
hat , die im vorigen Jahre eingegangenen Verpflichtungen zu er -
füllen , ist für sie sehr bezeichnend . Zwei stark besuchte Arbeiter -

Versammlungen beschlossen einstimmig , als Antwort auf dieses
brüske Verhalten zunächst von jetzt ab jede Ueberstunde zu ver -
weigern . In den Versammlungen wurde auch mitgeteilt , daß die
Direktion den Christlichen und Hirschen 6000 M. überwiesen habe ,
uin nach Art der bekannten gelben Gewerkschaften den modernen
Organisationen entgegenzuwirken .

Hualand .

Die Hafenarbeiter von Fiume haben neuerdings Lohnf « derungen
gestellt und drohen , falls dieselben bis Sonnabend nicht bewilligt
werde » , daß am Montag alle Hafen « und Bahnarbeiter in den Streik
treten werden .

_

Die neue Regierung und das Koalitionsrecht der Beamten .

Paris , 27 . März . ( Eig . Ber . )
Wie wenig daS Ministerium Sarrien berufen und befähigt

ist , ein klares demokratisches und sozialpolitisches Reformprogramm
durchzuführen , beweist schon seine merkivürdige Stellung zu der
akuten Frage deS GewerlschaftSrechteS der öffentlichen Beamten .
Daß daS GewerkschastSgesetz einer Reform bedürftig ist .
wurde schon von der Regierung Rouvier zugegeben , in

welchem Sinne sie jedoch gehalten sein soll , darüber hat
man bisher von der neuen Regierung ebensowenig Bestimmtes er -
fahren wie von der früheren . Wohl hat B r i a n d , den seine Ver -

gangenheit immerhin verpflichtet , den Lehrern Komplimente gemacht ,
und vielleicht gelingt es ihm , den Beamten der Lehranstalten eine

erträgliche Situation in koalitionsrechtlicher Beziehung zu schaffen ,
aber von dem Handels - und Arbeitsminister B a r t h o u , dem
der größte Teil der Staatsbeamten untersteht , weiß man .
daß er die borniertesten realttonären Gesinnungen hegt
und den Staatsangestellten , die sich nur irgendwie als

Träger einer öffentlichen Gewalt hinstellen lassen . die Ver -

einigiingssteiheit nicht gewähren will . In her Sitzung , in der fich
daS Ministerium vorstellte , haben sich die neuen Regierungsmänner
damit geholfen , daß sie sagten , die Frage könne nicht im all -

gemeinen gelöst , sondern sie müsse den verschiedenen Beamten -

kategorien entsprechend zerlegt werden . Vorläufig seien sie bereit .
den status ( jno aufrechtzuerhalten . Nun . genau dasselbe hat
auch daS Mimsterium Rouvier erklärt . ES kommt nur auf den

Inhalt an . den man dieser Wendung gibt . DaS bestehende Gesetz .
das allerdings zweideutig genug ist , ist vorwiegend im gewerkschafts -
feindlichen Sinn gedeutet worden , andererseits besteht tatsächlich eine
starke gewerkschaftliche Bewegung bei den Beamten , die trotz der
zahlreichen Maßregelungen unter D u b i e f nicht unterdrückt worden
ist . Bedeutet nun der stattrs quo , daß daö Gesetz in seiner
Strenge angewendet oder daß seiner tatsächlichen Durchbrechung
Rechnung gelragen werden soll ? Die Unklarheit , die die Regierung
über diesen Punkt bestehen läßt , erregt unter den Beamten
eine arge Verstimmung . Die Reform des GewerkschastSgesetzeS wird
erst von der neuen Kammer in Angriff genommen werden können .
Wenn also die Regierung nicht in der nächsten Zeit Gewißheit über

ihre Absichten gibt , könnte eS leicht geschehen , daß die Hundert -
tausende von kleinen Beamten , die bei den Wahlen die Kaders der

Regiernngsrepublikaner zu bilden pflegten , diesmal für Oppositions¬
parteien stimmen , bei denen fie auf ein größeres Wohlwollen
rechnen . —

_

Letzte Nachrichten und Depefchen .
Ein wildes Land .

Gotha , 29 . März . ( B. H. ) Der von den Sozialdemokraten
gewählte Schultheiß Wittig in Ichtershausen wurde von der Staats -
regierung bestätigt . _

Zusammeng « — predigt .
Frankfurt o. M. , 29 . März . ( B. H. ) Hier starb im Alter von

71 Jahren an einem Tchlaganfall plötzlich der pensionierte katholische
Pfarrer , Geistlicher Rat Wark , der früher auch Missionar gewesen
und in Weingarten in Baden geboren war . Er lebte in sehr arm -
lichen Verhältnissen . Jetzt ist nun festgestellt worden , daß er Wert -
Papiere und Bargeld in Höhe von 400 000 Mark hinterlassen hat .

Ter Bergarbeiterausstand in Frankreich .
LenS , 29 . März . ( B. H. ) Der Grubenarbeiterkongreß ist

heute eröffnet worden . Seitens der Delegierten wurde das Er -
gebnis des gestrigen Referendums bekannt gegeben . Danach haben
m den drei Becken 32 520 Arbeiter für , 18 074 gegen den Streik
gestimmt . Der Kongreß vertagte sich auf heute nachmittag , in dieser
zweiten Sitzung wird wahrscheinlich der Generalstreik proklamiert
werden .

_

Die bezwungene Revolution .

Warschau , 29 . März . ( B. H. ) Dir Arbeiterorganisation
kündigt den bevorstehenden Generalstreik in sämtlichen
Fabriken Russisch - Polens an .

Unruhen .
Melitopol , 29 . Mörz . ( Meldung der Petersburger Tele »

grapher . Agcntur . ) Unter den Hafenarbeitern von Genitscherk sind
Unruhen ausgebrochen , weshalb Truppen von hier nach dort entsantt
worden sind .
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Keickstag .
78 . Sitzung vom Donnerstag , den 29 . März ,

nachmittags 1 Uhr .
Am BundeSratstiscke : Arhr . V. Stengel , Dr . Nieder -

ding , Schulz , v. Tirpitz .
Auf der Tagesordnung steht die erste Beratung des Etats -

notgesetzes — Bewilligung von � der erforderlichen Beträge
und eiiiigsn Spezialforderungen .

Schatzsekretär v. Stengel : Es ist durch den Gang der Geschäfte
deS Hauses notwendig geworden , provisorisch eine gesetzliche Grund -
läge für die Ausgaben des Reichshaushaltes und des Haushalts für
die Schutzgebiete für die ersten zwei Monate des kominenden Etats -
jahres zu ichaffcn .

Im Z 4 des NotgesctzeS bitten wir Sie um die Genehmigung
einer Anleihe von Millionen .

Abg . Frhr . v. Richthofen tk. ) beantragt Ueberwcisung des Gesetz -
entwurfs an die Budgetkommissiou .

Abg . Dr . Müller - Sagau sfts . Vp. ) : Ich bin in der an -
genehmen Lage , mich den Ausführungen des Herrn Vorredners an -
schlieszen zu können .

Hiermit schließt die Debatte . Die Vorlage wird der Budget -
kommiffion überiviesen .

Es folgt die Fortsetzung der zweiten Beratung
des M a r i ii e e t a t s.

Der Rest der ordentlichen Ausgaben wird debattelos b e -
willigt , ebenso das Extraordinariuin .

Damit ist der Marineetat erledigt .
ES folgt der

Etat deS KolonialamteS .

sRsichskanzler Fürst Bülow und der Staatssekretär deS Aus¬

wärtigen Amles v. Tschirschky - Bögeudorf haben den Saal betreten . )
Die Konunisfion beantragt bei Titel 1, den geforderten Staats -

selretär s4-t 000 M. Gehalt ) zu streichen und das Gehalt des Unter -
slaatSsekretärS von 20 000 auf 26 000 M. zu erhöhen ; die Kolonial -

nbteilung soll also wie bisher dem Auswärtigen Amte unter -
stellt bleiben .

Die Abgg . Bassermann und Genossen ( natl . ) und v. Nor -
m a n n und Genossen (k. ) beantragen , die Regierungsvorlage wieder
herzustellen .

Reichskanzler Fürst Bülow :

Meine Herren ! Im Namen der verbündeten Regierungen und
auch für meine Person als Chef der Reichsverwaltung mochte ich
Sie bitten , der Vorlage über die Errichtung eines Reichskolonial -
orntes �jhre Zustimmung zu erteilen . Diese Vorlage ist nicht ein

willkürlicher oder unbedachter Griff , sondern sie ist eine Maßnahme ,
die wir von allen Seiten reiflich geprüft und überlegt haben . Ich
glaube , meine Herren , daß Freunde und Feinde unierer Kolonial -
Politik heute wenigstens darin einig sind , daß sie die Bedeutung an -
erkennen , welche die kolonialen Fragen allmählich für unser
politisches Leben gewonnen haben . Wir können uns der Tatsache
nicht verschließen , daß Deutschland eine koloniale Macht geworden
ist und sich der Pflicht und Aufgaben nicht entziehen kann ,
die daraus entstehen . Die gegenwärtige Organisation unserer
Kolonialverwaltung ist unzulänglich . Ich habe schon im

Dezember 1904 darauf hingewiesen , daß der Reichskanzler
bei dem Umfange und der Bedeutung , die die kolonialen Geschäfte
gewonnen haben , in der Lage sein muß , für diesen Zweig der

Reichsverwaltung ebenso einen verantwortlichen Stellvertreter zur
Seite zu haben wie für die übrigen Ressorts . Wenn wir also dem

vorliegenden zwingenden Bedürfnis genügen wollen , so müssen wir
entweder die Kolouialabteilung des Auswärtigen Amtes zu einer
obersten Reichsbehörde ausgestalten oder wir müssen durch eine Ab -

änderung des StellvertretuugSgesetzeS die Möglichkeit schaffen , daß
der im Verbände deS Auswärtigen AmteS verbleibende Direktor oder

Unterstaatssekretär der Kolonien mit der Stellvertretungsbefugnis aus

gestattet wird . Die Prüfung hat ergeben , daß die Errichtung eines

vom Auswärtigen Amt getrennten Kolonialamts nicht nur vor dem
anderen Wege den Vorzug verdient , sondern daß sie die einzige
ausreichende und den erforderlichen Bedürfmssen entsprechende
Lösung ist .

Mein langjähriger , treuer , ausgezeichneter Mitarbeiter , der
Staatssekretär v. Richthofen , dessen Arbeitsfreudigkeit , dessen Ge

schäftskenntnisse auch in diesem Hause wiederholt Anerkennung ge
funden haben , ist unter der Bürde zusammengebrochen , die ihm die

gleichzeitige Verwaltung der auswärtigen und der Kolouialpolitik
aufgeladen hbt . Wie sich für die Kolonialverwaltung die Geschäfte
vermehrt haben , das brauche ich nach den eingehenden Darlegungen ,
die in der Kommisston gegeben sind , wohl nicht noch einmal näher
auszuführen .

Von der finanziellen Seite der Angelegenheit glaube ich mit

Ihrem Herrn Referenten absehen zu könneu . Die Mehrkosten des

ReichSkolonialamtes sind so geringfügig , daß fie für die Entscheidung
einer Frage von dieser Bedeutung überhaupt nicht mitsprechen
können . sSehr richtig I rechts . ) Endlich möchte ich auch der Be -

iorgnis entgegentreten , als ob durch die LoStrennung der Kolonial -

Verwaltung vom Auswärtigen Amt

die „Einheitlichkeit " unserer auswärtigen Politik

irgend tangiert werden könnte . Die Einheitlichkeit unserer aus -

wältigen Politik ist wie die Pflicht , so auch die Sorge des Reichs -
kanzlers . Seien Sie versichert , meine Herren , daß weder ich noch

irgend einer meiner Nachfolger die Einheitlichkeit in der Leitung
unserer auswärtigen Politik durch die Errichtung des Reichskolonial -
auites auch nur im mindesten beeinträchtigen lassen wird .

Schließlich , meine Herren , möchte ich noch einen Punkt betonen .
Es liegt mir durchaus fern , den Entscheidungen dieses hohen Hauses
oder einzelner Fraktionen irgend welche persönlichen Motive unter -

zuschieben . Ebenso falsch wie die Behauptung , alS ob wegen des

SlaatssekretariatS eine ReichskanzlerkrisiS ausgebrochen sei oder auS -
brechen werde fHeiterkeit rechts ) , ist sicherlich auch nach meiner Ueber -

zcugung die Behauptung , als ob hier aus persönlichen Gründen
einer an sich berechtigten Forderung Widerstand geleistet würde .

Deuigegennber erkläre ich ausdrücklich , daß ich bei allen Teilen dieses

hoben Hauses nur sachliche Beweggründe voraussetze . Umsomehr

hvffe ich, daß die zweifellose Begründung und daS Schwergewicht
der sachlichen Gründe Sie zu einem zustiinmenden Volum führen

möge , um welches ich wiederholt bitte . ( Lebhaftes Bravo I rechts
und bei den Rationalliberalen . )

Abg . Bassermann ( natl . ) begründet den Antrag auf Wieder -

Herstellung der Regierungsvorlage . Herr Bebel hat in den

letzten Tagen eine sehr scharfe Kritik an unserer auswärtigen
Politik geübt und von einer Isolierung Deutschlands gesprochen .
Ich will nicht auf die Berechtigung dieser Kritik eingehen .
Ist aber etwas Richtiges an ihr . dann werden wir zweifel -
loS größeres Gewicht auf die Personalfragen im Auswärtigen Amt

legen müssen , und es folgt weiter daraus , daß eine Entlastung der

Verwaltung deS Auswärtigen Amts dringend notwendig ist . Ich
sollte also meinen , daß die Sozialdemokratie den Ausführungen des

Herrn Abg . Bebel folgend ftir ein selbständiges Reichskolonialarnt
eintreten wird . ( Sehr gut ! bei den Nationalliberalen . )

Abg . Bebel ( Soz . ) :
Der Herr Reichskanzler führte im Eingange feiner Rede ans .

daß sowohl die Gegner wie die Freunde der Kolouiulpolilik lcbh >st
daran interessiert sind , daß die Kolonialverwaltniig auf der Höhe
ihrer Aufgabe steht . Als Gegner der Kolouialpolitik steh ? ich nicht
an zu erklären , daß ich die Anfsossung durchaus teile . Wenn einmal
die Mehrheit dieses Hauses ihre Zusliiiunung zur Kvlonialpoli ik

gegeben hat , wie eS ja der Fall ist , haben auch wir das höchste

Interesse daran , dafür zu sorgen , daß die Verwaltung in
den Kolonien eine vernünftige ist , daß die Neger , in deren
Interesse ja eigentlich die ganze Kolouialpolitik geschieht , vor
Ausbeutung geschützt werden . Aber mit dieser Anerkennung
ist keine Znstunmung zu der Verselbständigung des Kolonial�
amtes verbunden . Es entbehrt nicht ganz des Interesses ,
daß bis jetzt noch niemals die Schaffung eines neuen Reichsamtes
eine so lebhafte Meinungsverschiedenheit hervorgerufen hat , das ist
doch nicht rein zufällig ! Jedes Amt strebt danach , seinen Wirkungs
kreis zu vermehren . Das ist ganz natürlich . Auch das Reichsamt
des Innern tut das . In diesem Falle unterstützen wir die Befugnis
erweiterung . weil sie den Kulturaufgaben zugute kommt . Nun sind
auch die kolonialen Geschäfte gewachsen ; aber auch die kolonialen

Verlegenheiten wachsen , und ich fürchte , sie wachsen uns bald
über den Kopf . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Ein
Staatssekretariat für die Kolonien wirb seiner ganzen Natur nach
darauf ausgehen , sich möglichst selbständig und unabhängig zu
machen . Und dieses selbständige Kolouialamt würde an einer sehr
einflußreichen , sehr entscheidenden Stelle bei allen seinen Unter -

nehmungen die entschiedenste Unterstützung finden . ( Sehr richtig I bei
den Sozialdemokraten . ) Ich erinnere an das Wort : „ Ueberall in der
Welt , wo ich einen Nagel einschlagen kann , an dem ich mein Schild
anzuhängen vermag , werde ich den Nagel einschlagen " . ( Hört I hört I
bei den Sozialdemokraten . ) Der Abg . Basierniann hat gemeint , wir
müßten in erster Linie für ein unabhängiges Kolonialamt eintreten ,
um dem Reichskanzler die Arbeit zu erleichtern und ihm die Mög >
lichkeit zu geben , das Interesse des Deutschen Reiches in der aus
ländischen Politik nachdrücklicher und besser wahrzunehmen . Daß
der Mangel eines Kolonialamts an der Natur unserer auswärtigen
Politik Hauptschuld und Ursache sein soll , ist wirklich ein ganz
neuer Gesichtspunkt . Mir ist es jedenfalls , wenn ich Kritik an
unserer auswärtigen Politik übte , nicht im Traume eingefallen , den
Grund für ihre Mängel darin zu suchen , daß die Aufgaben ,
die dem Reichskanzler durch den gegenwärtigen Aufbau der Kolonial
Verwaltung erwüchsen , ihn nach dieser Richtung hin beengen und
beschränken könnten . ( Sehr wahr I bei den Sozialdemokraten . ) Mit
dem Kolonialamt treten nach meiner Ueberzeugung eine ganze Reihe
neuer Aufgaben auf dem Gebiete der Kolonialverwaltung an uns
heran . Ein Mitglied der Koininifsion , das sich durch besondere
Kolonialftendigkeit und - Freundlichkeit auszeichnet , führte als Haupt
argument für die Vorlage an , daß mit Hülfe eines selbständigen
Koionialamts sich eine ganze Reihe von Zielen sicher erreichen ließen ,
ftir die bei der gegenwärtigen Organisation zunächst keine Aussicht
vorhanden sei . ( Hört ! hört I b. d. Soz . ) Wenn eine Aeußerung aus
derKommission dazu beigetragen hat , die Abneigung gegen das besondere
Kolonialamt zu bestärken , so war es diese : Unsere Flottenpolitik ,
unsere auswärtige Politik , alles , was mit der großen Kolonial -
Politik zusammenhängt , würde in sehr bedeutendem Matze anders be
einflußt , wenn wir erst einmal ein selbständiges Kolouialamt hätten . "
Wir bestreiten auf das entschiedenste , daß die großen Mängel und
Schäden , die notorisch dem Kolonialamt anhaften und bei der

Etatsberatung der letzten Wochen von uns und von anderer Seite
nachdrücklichst festgestellt worden find , in Mängeln der Organisation
der Kolonialverwaltung ihre Ursache haben . Erst jetzt , in diesem
Augenblicke , wo der ganze neue Gedanke an ein selbständiges
Kolonialamt aufgetaucht ist , führt auf einmal die Regierung
alles Tadelnswerte auf den Mangel einer geordneten Organisation
zurück . Wenn da « wahr wäre , so wäre diese Erleuchtung der Re

gierung wohl früher gekommen . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdeinn
traten . ) Aber sie konnte bisher diese Anschauung nicht haben , weil
sie eben ganz falsch ist . Um die Organisation der Verwaltung in
den Kolonien in zweckentsprechender Weise zu fördern , reicht auch die

gegenwärtige Leitung der Kolonialverwaltung aus , wenn die rechten
Männer an ihrer Spitze stehen . Kein Mensch wird behaupten wollen ,
'

aß , wenn zum Beispiel im Reichskanzleramt eine verfehlte auswärtige
Politik getrieben wird , daran die Organisation der Reichskanzlei
schuld sei . Da schreibt man die Schuld mit Recht der Person zu,
die an der Spitze steht und unsere auswärtige Politik nicht richtig

zu dirigieren versteht . Die Leiter , die bisher die schweren Fehler
in der Kolonialpolitik gemacht haben , waren allesamt ihrer Aufgabe
in keiner Weise gewachsen . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
Stellen Sie die richtigen Leute an den richtigen Platz , dann werden
Sie auch bessere Resultate haben . Wenn wir heute das Reichs
kolonialamt gründeten und nicht den richtigen Mann zum Reichs
staatssekretär ernennen würden , nützte uns die ganze Organisation gar
nichts . Nun könnte man ja sagen : Der Mann , den wir haben , kann nicht
anders denn als Staatssekretär in den Reichsdienst treten . Ich weiß nicht ,
ob man das Recht hat , eine derartige Behauptung auszusprechen .
Jedenfalls stände es um das Deutsche Reich sehr traurig , wenn ein
so wichtiger VerwaltungSzweig , wie es die deutscheu Kolonien all

mählich geworden find , auf zwei Augen stände , wenn nur ein
Mann sich für diesen Posten qualifizierte . So wenig wir mit den

Zuständen im Deutschen Reiche zufrieden sind , so müssen wir doch
aufs entschiedenste bestreiten , daß eine derartige Auffassung
Berechtigung hätte . Gerade die diesjährige Diskussion über
den Kolomaletat hat bewiesen , daß auch mit der gegen
wörtigen Organisation schon in den Kolonien geschaffen werden
könnte , was überhaupt in ihnen geschaffen werden kann , wenn nicht die

Leitung der Kol niialabteilung bisher stets in durchaus schwachen
Händen gelegen hätte . An der Spitz der Kolonialabteilnng standen
stets Leute , g - gen deren Ehrlichkeit nicht die geringste Einwendung
erhob n werden kann , die aber durch ihre vollendete Unfähigkeit ,
den Ansorderungen des Amtes zu genügen , die höchst bedauerlichen

Zustände in unseren Kolonien hervorgerufen haben . ( Lebhafte Zu -
stimmung bei den Sozialdemokraten . ) Wir sind also gegen das
Kolonialamt stcht etwa wegen der 30000M . Mehrkosten . . . ( Zuruf
d- s Abg . Gamp : 40 000 M. ) Nun ja , wir sind auch gegen die
3S000M . für die Errichtung eines Unterstaatssekretariats , aber diese
40000 M. — oder 80000 M. — spielten ja bei einem so großen Etat
wie der Kolonialetat gar keine Rolle , wenn dafür etwas entsprechend
Besseres geschaffen werden könnte . Aber wir sehen eben große
politische Gefahren und bedeutsame Mehrausgaben , die damit
verbunden sein würden , voraus . Wenn wir erst daS Kolonial -
amt haben , so würden wir bald eine Kolonialarmee bekommen ,
das Bedürfnis nach weiterer Verstärkung der Auslandsschiffe
würde entstehen , mit einem Worte , es lvürden uns nach den

verschiedensten Richtungen hin Mehrausgaben über MchrauSgaden

aufgebürdet werden , die bei der Qualität unserer Kolonien nicht
gerechtfertigt sind ; denn so umfangreich quantitativ unsere Kolonien

sind , so sind nach der qualitativen Seite die Ausgaben dafür schon
jetzt viel zu groß und sie würden , wenn wir erst ein neues Kolonial -
amt bekämen , noch ganz bedeutend wachsen . Aus diesen Gründen

müssen wir uns gegen die heute geforderte Organisatton aussprechen .
( Bravo I bei den Sozialdemokraten . )

Aber noch eins . Die Kulturaufgaben in Deutschland werden
immer mehr und mehr vernachlässigt . Ueberall in den Einzelstaaten

klagt man über den Steuerdruck und über den Mangel an Mitteln .

Indem Sie hier bereit find , den Wünschen der verbündeten Re -

gierungen nachzukommen , unternehmen Sie eS, große schwere Aus¬

gaben m unabsehbarer Summe zu bewilligen , di . die Kultureut -

wickelung DeuiswIaudS im Innern schwer zu bezahlen haben wird .

( Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Abg . v. Richthofen (k. ) : Gegen die in der Presse aufgetauchte
Behauptung , als ob sich irgend eine Partei dieses Hauses bei der
Stellungnahme zu dieser Position von persönlichen Motiven leiten
lasse , muß ich entschieden Einspiuch erheben ; ich erkläre , daß ich keine
Partei eines so unsachgemäßen Verhaltens für fähig halte . Wir
halten die LoStrennung des Kolonialamts vom Auswärtigen Amt
für absolut geboten .

Abg . Dr . Müller - Sogan (frs . Vp. ) : Wenn irgend etwas , so
waren die Treibereien der sogenannten nationalen Presse gegen die

ablehnende Mehrheit der Kommission und zugunsten der Schaffung eines

neuen Staatssekretärs dazu angetan , Stimmung dagegen zu machen ,
wenn sie nicht so herzlich dumm gewesen wäre . Die ' Drohung mit
einer Kanzlerkrisis im Falle der Streichung des Postens für den
neuen Staatssekretär hätte doch nur jeden Polittker , der stolz ist auf
seine Selbständigkeit , davor zurückschrecken können , seine Meinung zu
ändern .

Wenn mir heute die Frage vorgelegt würde , ob Staatssekretär
oder Kolonialdirektor , so würde ich mich klar und unumwunden für
die Beibehaltung des bisherigen Zustandes aussprechen . So liegt aber
die Sache nicht mehr . Angesichts der offensichtlichen Mehrheitsverbältnisse
dieses Hauses kann es sich nur noch darum handeln , ob selbständiger
Staatssekretär für die Kolonien oder ob Untersiaatsselretär im
Auswärtigen Amt als vollberechtigter Stellvertreter des Kanzlers für
koloniale Sachen . Das ist nur eine Zweckmäßigkeitsfcage , die sich
dahin präzisieren läßt : Ist es sachgemäßer , den Einfluß des höchsten
Dezernenten für die Schutzgebiete , der ihm so wie so zugewiesen
werden soll , einem Staatssekretär oder einem Unterstaatssekretär
einzuräumen ? Und da sagen wir : Vor diese Wahl gestellt , wählen
wir lieber einen Staatssekretär ; denn wer den Einfluß ausübt , soll
ihn in legitimen Formen ausüben , soll auch die Verantwortung für
seinen Einfluß übernehmen . Nur aus diesem Grunde werden wir
unter den obwaltenden Umständen für die Schaffung eines Kolonial -
amtes stimmen . ( Bewegung . )

Abg . Graf Arnim - MuSkau ( Rp. ) tritt für die Regierung ? -
forderuug ein .

Abg . Schräder (frs . Vg. ) : Auch Herr Bebel hat anerkannt , daß
wir eiii gutes Kolonialamt brauchen . In der Tat haben die De -
batten der letzten Tage bewiesen , daß wir am besten damit fahren ,
wenn wir ein selbständiges Kolonialamt haben , daS für alle in den
Kolonien gemachten Fehler verantwortlich gemacht werden kann .
( Bei der im Haufe herrschenden Unruhe sind die Ausführungen auf
der Tribüne sehr schwer verständlich . Man hört soviel , daß der
Redner die vom Abg . Bebel vorgebrachten Gegengründe nicht für
stichhaltig erklärt .

Abg . Lattmaim ( Wirffch . Vg. ) schließt sich den Ausführungen de «
Vorredners vollkommen an .

Präsident Graf Ballestrem teilt mit , daß die Abstimmung über
den Autrag Graf Oriola eine namentliche sein wird .

Abg . Dr . Spahn ( Z. ) : Das Argument , wir müßten den
höheren Rang schaffen , um einen tüchtigen Mann dafür zu
bekommen , der einen niedrigeren Rang nicht annehmen würde , ist
nicht zugkräfttg . Schon das bisherige Amt des Kolonialdirektors
verleiht eine große Fülle von Selbständigkeit . Von dem höheren
Rang kann doch nicht viel abhängen . Die Kolonialpolitik steht im
engsten Zusammenhang mit der auswärtigen Politik , so daß sie
sehr gut mit dem Auswärtigen Amte verbunden bleiben kann .
Es ist bedauerlich , daß die freisinnigen Redner , welche vor zwei
Jahren gegen das selbständige Amt gesprochen haben , jetzt anderer
Ansicht geworden sind . ( Beifall im Zentrum . )

Abg . Böckler ( Antis . ) polemisiert gegen den Vorredner und ist
für den Antrag Oriola .

Hiermit schließt die Debatte .
Für die Regierungsvorlage bezw . das Amendement Graf Oriola

stimmen 114 , dagegen 77 , eS enthalten sich 7 Abgeordnete . DaS
Haus ist also wegen einer Stimme nicht beschlußfähig . Die
Sitzung wird daher abgebrochen .

Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr . Wiederholung der Ab -
stimmung . Militäretat .

Schluß 6 Uhr .

parlamentarifcbes .
Bollendung der Zigarettensteuervorlagr .

In der Finanzreformkommission nahm gestern die Diskussion
deS Antrages unserer Genossen zu § 7 auf Verbot der Heim -
arbeit eine geraume Zeit in Anspruch . AuS den Reden sämtlicher
bürgerlicher Gegner ( einschließlich des Regierungsvertreters Geheim -
ralS Reinbold ) des Antrages ging mit absoluter Sicherheit hervor ,
daß sie auch nicht den blassen Schimmer einer Ahnung über die
bei der Heimarbeit der Zigaretteuindustrie in Frage kommenden
Verhältnisse hatten . Ja es schien , als könnten oder wollten sie nicht
einmal die vom Genossen Geher gegebene ausführliche Schilderung
erfassen .

Um zu einem bestimmten Resultat zu gelangen , stellten unsere
Genossen , einer Andeutung Müllers - Fulda entgegenkommend .
folgenden Eventualantrag :

„ Für die Betriebe , in denen Zigarettentabak und Zigaretten
hergestellt werden , findet die Buudesratsverordimng vom 9. Mai 1888
Anwendung . "

Gröber ( Z. ) fand den in dem Eventualanträge ausgesprochenen
Gedanken für wertvoll , hielt aber die Aufnahme in den vor -
liegenden Entwurf für unzulässig und schlug deshalb folgende
zu nichts verpflichtende Resolution vor :

„ Die Kommission wolle beschließen , dem Plenum deS Reichs¬
tages folgende Resolution vorzuschlagen :

Der Reichstag wolle beschließen , den Bundesrat zu ersuchen .
für die Herstellung von Zigaretten durch Heimarbeit auf Grund des
8 120s Absatz 3 und des 8 139a Absatz 1 der Reichsgewerbeordnung
Verbote zu erlassen . "

Bei der darauf folgenden Abstimmung wurden die beiden
sozialdemokratischen Anträge mit allen gegen die
Stimmen der Antragsteller abgelehnt , die Resolution Gröber
einstimmig angenommen .

Der ß 7 wurde mit einer kleinen Aendernng gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten angenommen . Zu 8 3, der besagt , daß die
Steuerbehörde ermächtigt ist , auch Angaben über die Verpackungsart
der Waren sowie die Hinterlegung von Proben der einzelnen
Packungen zu verlangen , erhielt auf Antrag der sozialdemokratischen
Kommifsionsmitglieder den Zusatz , daß für die Hinterlegung von
Proben „ gegen entsprechende Entschädigung " zu
erfolgen habe . Dagegen war der Einspruch der Genossen v. Elm
und Molkenbuhr gegen die der Steuerbehörde eingeräumten
weitgehenden Befiignisse , die eine unausstehliche Belästigung nament -
lich der kleinen Tabakindustriellen zur Folge haben müssen , erfolglos .
Die 8 § v bis 12 wurden mit unerheblichen A- änderungen an -
genonimen .

Eine längere sehr lebhafte Diskussion rief jedoch der § 13 hervor ,
der die Steuerbeamten ermächtigt , Betriebs - und Lägerräume , in
denen das Schneiden von Zigarettentabak , die Herstellung von
Zigaretten oder Zigarettenhülsen oder - Blättchen betrieben wird .
nicht allein solange sie geöffnet sind oder darin gearbeitet wird , zu
jeder Zeit , sondern auch von morgens 6 Uhr bis abends 9 Uhr zu
besuchen und falls die Fabrik verschlossen sein sollte , sofortigen
Einlaß zu verlangen . Genosse v. Elm schnitt durch die Be -
merkung die Debatte an , daß nach Ablehnung deS Antrages auf
Verbot der Heimarbeit nunmehr den Steuerbeamten das Recht
mit diesem § 13 eingeräumt werde , auch die Arbeitsstätten der Heim -
arbeiten , inen in der Industrie , die durchschnittlich auch zugleich
Wohn - und Schlaftaum für die Arbeiterinnen und ihre eventuellen
Angehörigen sei . nicht nur bei Tage sondern auch morgens von
6 bis abends 9 Uhr zu betteten . Ob man darin nicht etwa eine
Gestihrdung der Sittlichkeit erblicke ? Die Herren Steuersucher be -
mühten sich nachzuweisen , daß sie dabei nur an „ Fabriken " .
nicht aber an die Heimarbeiterarbeitsräume gedacht hätten .
vermochten aber der Sufforderung Molkenbuhr » , den
Begriff Fabrik näher zu definieren , nicht anders nach -
zukommen , als daß Held ( notionalliberal ) die jeglicher Kenntnis
der Praxis und der Rechtsprechung entbehrenden Ansicht zum besten
gab : Der Begriff Fabrik stehe doch fest. Genosse Molkenbuhr
zeigte das Unhaltbare dieser Behauptung durch Berufung auf eine

�Reihe einander widersprechender Gerichtserkennmisse . Die Mehrheit



Klaubte fich durch folgende Vorschrift auS der Klennne helfen zu
können : . Bei Fabriken sind die Slenerbeamten befugt , von morgens
6 Uhr bis abends 9 Uhr sofortigen Einlah zu verlangen , sofern die
Fabriken verschlossen sein sollteil ". Unsere Genossen legten dar . daß
dadurch die Entscheidung über den Begriff Fabrik den Steuerbeamten
überlassen sei . Dennoch wurde s 13 mit dieser Abänderung an -
genommen .

Bei Z 15 beantragten unsere Genossen Streichung des für die
Hast und den blinden Eifer der Steuersucher ein sprechendes Zeugnis
ablegenden Absatz 2. Dieser lautet :

» Wer von einem Fabrikanten , Händler oder Verkäufer Zigaretten -
tabak oder Zigaretten empfängt , die nicht in der vorgeschriebenen
Weise verpackt , bezeichnet und mit Steuer - oder Zollzeichen versehen
sind , hat binnen drei Tagen der Steuerbehörde
Anzeige zu erstatten . "

Genosse v. Elm wies darauf hin , wie durch diese Bestimmung
jeder Käufer von Zigaretten , der die verzwickten Beftiimnungen des
Gesetzes nicht kennt , eventuell gar nicht in der Lage sei , bei
Ankauf einer Zigarette in einem Laden die Steuer - oder Zoll -
zeichen kontrollieren zu können , sich der Gefahr aussetze ,
aus Grund des Z 18 in eine Geldstrafe bis zu 50 M. genommen zu
werden . Dazu komme die Verpflichtung der Kon -
fumenten zur Denunziation wegen Steuerdefraudation .
Da bleibe nur übrig , bei Erlatz des Gesetzes eine allgememe
Warnung vor dem Ankauf von Zigaretten zu veröffentlichen .
Diese Bedenken wurden allseitig anerkannt , auch
von dem Negierungsvertreter Geheimrat R e i n b o l d , der sich in¬
folge eines unvorsichtigen Zungenschlages als geistigen Urheber der
mit dem Namen Held snatl . s gedeckten Anträge bekannte . Die
Mehrheit änderte diese bedenkliche Bestimmung in der Weise , dah sie
hinter . Wer " die Worte „ als Verkäufer " einschaltete .

8 22 bestimnit , daß Hersteller und Verkäufer von der Zigaretten -
steuer lniterliegenden Waren , die selbst oder deren Betriebsleiter
wegen Hinterziehung bestraft sind , auf ihre Kosten besonderen Auf -
fichtSmatznahmen unterworfen sind . Unsere Genossen legten dar ,
daß diese Vorschrift geradezu ungeheuerlich für kleine Judlistrielle
und Händler ist. Genosse Geher prophezeite dem Gesetz , dag es ,
wenn dieser Paragraph aufrechterhalten werde , bald den Namen
. Spitzbubengesetz " erhalten werde . Genosse von Elm gab
den Gesetzmachern der Kommission den Rat , das ganze beratene Ge -
setz zurückzuziehen und eS nur aus einem Paragraphen des Inhalts be -
stehen zu lassen : Die Zigaretten werden besteuert . Die weiteren
Bestimmungen erlägt der Bimdesrat .

Trotz alledem wurde dieser Spitzbubenpraragraph und die
folgenden Paragraphen bis auf den die Uebergangsvorschriften ent -
haltenden § 26 mit geringen Aenderungen angenommen . Die Bc -
schlustfassung darüber wurde bis heute ausgesetzt .

Damit lväre die zweite Lesung erledigt . Sicherem Vernehmen
nach beabsichtigt die Mehrheit der Kommission dieses Machwerk noch
einer dritten Beratung zu unterziehen . Ein Vorgang , der , wenn
nicht einzig , so sicher als große Seltenheit in der Geschichte des
ParlamentariSnius dastehen dürfte .

HaiidelSvertragsbrzichungen mit Amerika .
Die Budgetkommission des Reichstags verhandelte gestern zwei

handelspolitische Anträge : den Antrag Götz v. Olenhusen sWelfe ) ,
der verlangt , daß beim Abschluß des dentsch - amcrikanischeu Handels «
Vertrages der deutsche Ziuker aus dem amerikanischen Markt dem
amerikanischen , sowie dem kubanischen Rohrzucker gleichgestellt werde ,
und ferner folgenden Antrag des Grafen v. Schwerin - Löwitz ( kons . ) :

Den Herrn Reichskanzler zu ersuchen :
1. auf diploinatiichem Wege möglichst schleunigst festzustellen , ob

die Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika , die seitens
der Union mit verschiedenen deutschen Bnndesstaaten geschlossenen
Handelsverträge — wie den Vertrag mit Preußen vom 1l . Mai
1828 , mit de » Hansastädten vom 4. Juni 1828 , mit Oldenburg vom
16. März 1847 , mit Hannover vom 10. Juni 1847 , mit Mecklenburg -
Schwerin vom 9. Dezember 1847 — als durch Rechtsnach¬
folge auf das Deutsche Reich übergegangen und
noch jetzt als gültig und rechtsverbindlich be «
trachtet ?

2. für den Fall der Bejahung dieser Frage entweder
diese Verträge samtlich noch vor dem 1. Juli cr . zu kündigen —
oder eine so klare und unzweideutige Deklaration derselben zu
vereinbaren , daß hierdurch Meinungsverschiedenheiten über die Be -
deutung ihrer Bestimmungen für die Zukunft ausgeschlossen werden , —

3. von dem Ergebnis dieser Verhandlungen dem Reichstage
möglichst bald und jedenfalls noch vor Schluß seiner jetzigen Tagung
Kenntnis zu geben .

Die Verhandlungen waren auf Verlangen der Regierung ver -

trauliche . Der Antrag Götz v. Olenhusen wurde einstimmig
angenommen . Der Antrag V . Schwerin wurde gegen die
Stimmen der Konservativen und Nationalliberalen abgelehnt .

Die Revolution in Rußland .
Zu den Duma - Wahlen .

AuS vielen großen Industriezentren stehen noch
hie Angaben aus , teilweise haben die Wahlen noch nicht statt -

gefunden : so in Kiew , Charkow , Odessa , einem Teile

Polens und dem Kaukasus ; doch darf mit Bestimmtheit erwartet

werden , daß auch hier der Boykott der Duma nicht minder

durchgreifend sein wird .

Außer den Arbeiterwahlen haben an vielen Orten auch

Wahlen der kleinen Grundbesitzer stattgefunden . Was

hier am meisten auffällt ist die äußerst schwache Wahl -

beteiligung . Im Kreis Moskau erschienen von den

30000 Wahlberechtigten kaum 900 , also 3 Proz . , im Kreis

Kowna anstatt 1740 — nur 41 ; im Kreis Charkow anstatt
4223 — nur 123 und gar im Kreis Bjelgwod anstatt 2000 — 8 1

Ueber die Wahlen selbst und über ihre Resultate läßt

sich aber recht wenig Bestimmte ? sagen , denn ihr
Charakter war überaus bunt : in manchen Fällen wurde ein
erbitterter Kampf zwischen den liberalen und reaktionären Elementen

beobachtet , andererseits aber gibt es viele Orte , wo man von Partei «
richtungen überhaupt nicht sprechen kann : man teilte sich nicht »ach
politischen Anschauungen , sondern nach Ständen ; meistens ist es dem

zahlreichen Stand bäuerlicher Grundbesitzer gelungen , seine An -

gehörigen durchzubringen , daneben sind auch viele Geistliche gewählt .

Weniger stark vertreten sind Personen , die einen mehr oder

weniger offiziellen Posten bekleiden , und ganz unbedeutend ist
die Zahl der gewählten „ Intelligenten " . Im großen und ganzen ist
keine einzige Partei als Siegerin aus den Wahlen hervorgegangen
— weder der „ Verband vom 30 . Oktober " , noch umsoweniger die

„ Kadetten " , wie allgemein die konstitutionell - demokratische Partei

( gemäßigte Liberalen ) genannt werden . Die Stimmen haben sich

zersplittert , demnach wird auch die Zusammensetzung der Wahlkollegie »

voraussichtlich eine sehr bunte sein und es ist unmöglich , auch nur

einigermaßen annähernd herauszurechnen , welcher Richtung die Vertreter

einzelner Gouvernements angehören werden . Eins steht aber schon

jetzt fest , was freilich schon früher von so manchem prophezeit wurde : die

Liberalen werden nur als kleines Häuflein in die Duma

einziehen , denn der Umstand , daß sie keinen Sieg erfochten haben .
bedeutet für sie eine Niederlage und stärkt den Mut und die Zu -

verficht der reaktionären Parteien . Aber auch die Siege einzelner
Liberalen in den Städten werden am Gesamtresnltat nichts ändern

können : die Duma ist und bleibt eine reaktionäre Stütze
einer reaktionären Regierung , die es wohl verstehen

wird , mit ein paar Dutzend zahmer Liberalen fertig zu werden .
•

Warschau , 29. März . Bon 114 wahlberechtigten
Fabriken Warschaus ist nur w acht die Wahlmännerwahl

vollzogen worden , in allen übrigen Fabriken haben sich die Arbeiter
der Wahl enthalte ». In den Landgemeinden des Kreises

Warschau ist die Wahlmännerwahl unter geringer Beteili -

g u n g der Wähler vollzogen worden .

Moskau , 28 . März . ( Meldung der Petersburger Telegraphen -
Agentur . ) Die Dumawahlcn in Moskau hatten folgendes Ergebnis :

Gewählt sind 63 Wahlmänner zweiten Grades von der Rechten ,
35 von der Linken , 8 unbestimmter Parteirichtung . Unter den

gewählten Wahlmännern befinden sich S ch i p o w , der Vorsitzende
der Partei « Verband vom 30. Oktober " und Fürst Dolgorukow ,
Vorsitzender der demokratischer Berfassungspartei .

Baku , 28 . März . ( Meldung der Petersburger Telegraphen -
Agentur . ) Heute wurde mitten in der Stadt der Direktor einer
Naphthagewiunungsgesellschaft , Rechtsanwalt Dulukhanow ,
von einem Manne schwer verwundet , der mit eine »,
Begleiter durch ein HauS mit zwei Ausgängen entkam . Polizei war
nicht zugegen . _

Hus der partcu
Der Verlag der „ Kommunalen Praxis " geht am 1. April 1906

an den Genossen Paul S i n g e r - Berlin über . In der Er -

scheinungsweise der Zeitschrist ändert sich nichts . Die Herausgabe
besorgt nach wie vor Genosse Dr . S ü d e k um - Berlin . Im
Interesse der kommunalpolitischen Betätigung der Partei liegt eine
erheblich größere Verbreitung der „ Kominunalen Praxis " , als sie
bis jetzt erreicht worden ist .

DaS Wachsen der Parteiorganisationen . Die Leipziger Partei -
vereine sind in letzter Zeit stark gewachsen . Der Vollsverein für
Plagwitz - Lindenau hat vom Oktober vorigen Jahres seine Mitglieder -
zahl von 1067 aus 2000 erhöht . Der sozialdemokraliscke Verein
Leipzig - West ist in derselben Zeit von zirka 1200 auf 1850 Mitglieder
gestiegen .

200 neue Mitglieder für den sozialdemokratischen Verein zu
Hannover haben die Dcmonstrationsversammlungen des 13. März
ergeben .

Gcmeindewahlsiege . Zu den Wahlen in Bremerhaven ,
über deren Ausgang in der dritten Klasse wir bereits berichtet haben ,
wird uns noch geschrieben : Der Sieg darf glänzend genannt werden .
Bei der letzten Wahl vor zwei Jahren erreichten wir eine
Stimmenzahl von 466 bis 477 , diesmal erhielten unsere
Kandidaten 622 bis 634 Stimmen , während die bürger -
lichen Kandidaten sich mit 304 bis 405 Stimmen , fast
genau dieselbe Zahl wie vor zwei Jahren , begnügen mußten . D i e
diesmal mehr abgegebenen Stimmen — die Wahl -
beteiligung betrug zirka 57 Proz . . angesichts der Tatsache , daß sehr
viele Wähler ans See abwesend sind , eine ziemlich hohe Ziffer —
kommen also ohne Ausnahme der Sozialdemo -
kratie zugute . Immerhin auch . in kleiner Beitrag zu dem
Kapitel von dem — Rückgange der Parteil

Bei den an den beiden folgenden Tagen stattfindenden Wahlen
zur zweiten und ersten Klasse konnte es sich unsererseits
selbstredend nur um Zählkandidaturen handeln . In der zweiten
Klasse erhielten wir 75 Stimmen , gegen 38 vor zwei Jahren ; und
in der ersten Klasse 55 Stimmen gegen 29 bei der letzten Wahl .
Auch mit diesem Resultat kann die Partei sehr zufrieden sein .
Jedenfalls haben die diesmaligen Gemeindewahlen den Beweis er -
bracht , daß es auch an der Unterweser vorwärts geht .

In den schlesischen Orten Groß - Walditz und Ströbel
und in Hohendodeleben ( Provinz Sachten ) wurde je ein
Genosse gewählt .

EinenglänzendenSieg erfochten die Langenbielauer Genossen
am Dienstag bei den regelmäßigen Ergänzungswahlen zum Gemeinde -
rat . Die vom sozialdemokratischen Wahlverein aufgestellten Kandi -
baten Wendt , Springer und Pelz wurden mit rund 650 Stimmen

gegen rund 420 bürgerliche Stimmen gewählt . Seit der Wahl am
6. März d. I . , wo unsere Genossen Kühn und Feldmann gewählt
wurden , haben sich unsere Stimmen wiederum um etwa 80
vermehrt .

Eine vorurteilsfreie Schnlbehörde hat Baden . Der dortige
Oberschulrnt hat dem badischen Arbeiter - Sängerbund auf eine An «

frage erklärt , daß die Behauptung gewisser Lehrer , ihre vorgesetzte
Behörde dulde nicht , daß sie Arbeiter - Gesangvereine dirigieren , nicht
zutreffe , sondern nichts weiter als eine Ausflucht sei . Den Lehrern
werde die Genehmigung von Nebenarbeit nur versagt , wenn Gefahr
bestehe , daß dadurch die dienstliche Tätigkeit leide , die Erlaubnis
hänge aber nicht mit der politischen Anschauung der Mitglieder des
betreffenden Vereins zusammen .

In Preußen wäre eine solche Entscheidung völlig unmöglich .

Das Parteisekretariat Thüringen I hat jetzt folgende Adreffe :
Reichstagsabgeordneter B auder t, Weimar , Pabststr . 16.

pollrettlcb « » » Oerichtlichc « ufw .

Verpuffte Staatsaktionen . Je 50 M. sollten die Genoffen
Wittmann und Bandies zu Rinteln a. d. Weser blechen
wegen Verbreitung des Wahlrechtsflugblattes , nachdem
die Staatsanwaltschaft eingesehen hatte , daß wegen des Inhalts eine

Anklage nicht zu erheben war . ( Etwa 200 Flugblätter wurden den
beiden Genossen bei der Verbreitung konfisziert . ) Das Schöffen -
gericht zu Rinteln aber hat , da den Genossen keine ungesetzliche

Verbreitung nachgewiesen werden konnte , die Strafmandate aus -
heben müssen I

Nicht besser ging eS der Staatsanwaltschaft mit einer Anklage ,
die sie den Genossen Müller - Kassel und Lambrecht - Rinteln

wegen der in der Riutelner Wahlrechtsversammlung vom 21 . Januar
gehaltenen Reden zugedacht hatte . Es wurden eingehende , hoch -
»otpeinliche Vernehmungen angestellt , Genoffe Lambrecht mußte
sogar den Text seiner Ansprache selbst auffetzen und dem Gericht
einreichen . Die überwachenden Beamten hatten einen Bericht von
16 Seiten geliefert . Das Fazit all dieser Anstrengungen war : —

Einstellung des Verfahrens !

„Oeffrntlich bemerkbare Arbeit " sollten zu Recklinghausen
( Rnhrrevier ) sechs Genossen an einem Sonntag verübt haben durch
das Verbreiten einer Agitationsnummer des »VolkSblattes für
Bachum " . DaS Schöffengericht konnte aber der kühnen Deduktion
der polizeilichen Belastungszeugen , daß das Gehen von HauS zu
Hans , daS Tragen eines Zeitungspakets unterm Arm oder da « „ Aus -
stopfen " der Rocklaschen mit Zeitungen die Merkmale öffentlich be -
merkbarer Arbeit seien , nicht folgen und sprach die sechs Angeklagten
frei .

Die sächsische Versammlungsfreiheit ist wieder einmal durch
Versammlungsverbote illustriert worden . In Scbmiede -

berg im Erzgebirge wollte der ehemalige Pfarrer Stern über das

Thema : „ Gibt es einen Gott ? " referieren . Die Ver -

sammlung wurde unter der Begründung verboten : Die

kirchlichgesinnte Bevölkerung von Schmiedeberg und der um -

liegenden Ortschaften würde durch diese Versammlung
in hochgradige Erregung versetzt werden . wodurch leicht eine

Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit herbeigeführt
lverden könnte . Die vcrbotSlnstige Anllshauptmannschaft DippoldiS -
walde hat offenbar nur die Veranstalter der Versainmlung ichüsen
wollen , vor dem lodernden Glanbenseifer der Frommen , der sich,
wie die Amtshauptmannschaft befürchtet , im ofienen Aufruhr gegen
die Ungläubigen gewendet hätte . Diese Fürsorge ist rührend .
— Es wurde nun schleunigst eine andere Versammlung
mit dem Thema „ Die Entstehung des Christentums " rinberuscn .
Aber auch diese Versammlung verfiel dem Verbot . Die AmtS -

hauptmannschast glaubt wohl , den Glanben der Frommen gerettet

zu haben , indem sie durch unglaubliche Versammlungsverbot zugleich
aach der freien Forschung einen Riegel vorzuschieben suchte . Sie hat

sich aber geirrt . Von den Versammlungsbesucher », die nun un -

verrichteter Sache uinkehren mußten , erklärten viele : Unsere Antwort
ist : Austritt aus der Kirche ! Viele traten auch dem sozialdcmo -
kratischen Verein bei .

In die prcußisch - russische „ Freiheit " ist der Genosse Michaelis .
der frühere verantivoriliche Redakteur der „ Erfurter Tribüne "
aus dem Erfurter Gefängnis zurückgekehrt . Er hat einen Monat
lang Gras zupfen , Körbe flechten , Erbsen lesen und Federn schleißen
müssen — die Erfurter Staatsanwaliscbast versagt sozialdemokratischen
Preßsündern hartnäckig die Selbstbeschästigung — weil er in einem
Leitartikel sämtliche Offiziere der preußischen Armee beleidigt
haben sollte .

Die Arbcitcrturnvcreine und die wcimirrische Regierung . Wie das
. Jenaer Bolksblatt " berichtet , sind seit einiger Zeit Polizeiorgane
mit allerlei Ermittelungen beauftragt worden , ob in den Arbeiter -
turn vereinen Politik getrieben wird , ob sie jugendliche Mit -
glieder haben und ob diese an den Versammlungen teilnehmen .
Die „ Weimarischen Neuesten Nachrichten " haben in Erfahrung ge -
bracht , daß in Weimar die F o r t b i l d u n g s s ch ü l e r , die ocr
Freien Turnerschaft angehören , vom Rektor laut einer Ministerial -
Verfügung aufgefordert wurden , ihren Austritt zu erlläre ». Die

Freien Turnerschaften , die selbstverdänfilich auch nur den Zweck haben ,
die Leibesübungen zu pflegen , sollen also mit Gewalt zu politischen
( svzialdemokralischen ) Vereinen gestempelt werden , denn nur die Teil -
» ahme an Vereinen , die politische — einschließlich sozial - und kirch -
lich - pdlitische — Zwecke verfolgen , ist den Fortbildungsschülern ver -
boten .

„ Ueber Thema darf nicht gesprochen werden " . An diese köstliche Blüte
deutscher Polizeiweisheit erinnert eine Forderung , die am letzten
Sonntag in einer Ver >am » ilung zu Homberg a. Rh . der überwachende
Beamte stellte . Er nnterbrach gleich am Anfang den Redner mit
der Forderung , „nicht politisch zu werden " , denn die Versammlung
sei nicht als eine politische , sondern „ nur als eine Volksversamm -

lnng " angemeldet . Der Mann ließ sich allerdings dann vom Vor -

sitzenden belehren . Als dann aber der Vorsitzende nach dem Referat
den Punkt „ Verschiedenes " zur Debatte stellte , wurde die Versamm -
lung doch noch aufgelöst .

„ Deß is was anners . " Ein heiterer Zwischenfall ereignete sich
am 18. März in einer Versammlung in einem kleinen Orte de�
Wahlkreises Wiesbaden . Die Ueberwachimg hatte der Bürgermeister ,
ein Mann der Fünfziger , in höchst eigener Person übernommen .
Nachdem der Redner geendet hatte , wollte der Vorsitzende , ein junger
Genosse , der noch etwas befangen ist , über die bekannte Resolution
abstimmen lassen . In seiner Aufregung verwechselte er das Wort
mit Revolution . Man denke : über die blanke Revolution
wollte er abstimmen lassen ! DaS war stark I Der Bürgermeister
halte denn auch sofort das Gefährliche der Situation erkannt . Noch
eh' das Unglück geschehen konnte , erhob er sich und fiel dem Vor -
sitzenden ins Wort : „ Awer erlaube se mal , deß leid ich net , daß hier
iwwer de Revolution abgestimmt iverd . Da mutz ich, so laad merS
dicht , die Versammlung ufflöse . " Der Borfitzende berichtigte natürlich
sofort seinen Irrtum , und mit einem „ Deß is was anners I " ließ
sich der Ortsgcwaltige wieder auf seinen Sitz nieder .

Soziales .

Eichung der Förderwagen und Fördergefäß « von Bergwerks -
betrieben und der benutzten Meßgeräte in der Textilindustrie . Gestern
wurde in der Kommission zur Vorberatung des Gesetzentwurfes
betreffend die Maß - und Gewichtsordnung der Kampf aus der einen
Seite um richtige Maße und Gewichte , auf der anderen Seite der
Kampf zur Erleichterung des Betruges geführt . Unsere Genossen
Sachse , Stolle und Z u b e i l kämpften an der Hand reich -
haltigen Materials abermals dafür , daß endlich für Deutschland in
den Bergwerksbetrieben dem Schwindel , der durch uugceichte Förder -
gefäße betrieben wird , und ähnlichen Praktiken im rertilgewerbe
ein Ende gemacht werde . Auf der anderen Seile traten
Konservative . Nationalliberale und Zentrumsleute dafür ein ,
daß durch schlechtes Maß und Gewicht dem Betrug ins -
besondere un Großhandel und zuungunsten der
ländlichen und forstwirtschaftlichen Arbeiter noch
mehr Borschub geleistet werde . Diese Tendenz hatten ,
wenngleich es die Anttagsteller nicht wahr haben wollten , ihre An -

träge : in § 6 der Vorlage statt „ Verkehr " „öffentlicher Berkehr
'

zu setzen , so daß also der Großhandel und die ArbeitSleisttuigen von
den gegen Betrug gerichteten Bestimmungen nicht getroffen werden
würden . Die gleiche Tendenz hat ein gleichfalls von ihnen gestellter
Antrag , der für die Land - und Forstwirtschaft ausdrückliche AuS -
nahmen vom Eichzwang im Gesetz ausgesprochen wissen will . Zur
Begründung dieser Mogelbestimmung behauptete der Antragsteller
Gras Bernstorff allen Ernstes z. B. , zusammenklappbare Metermaße
wären nicht eichfähig . Die Regierungsvertreter wen -
beten sich gegen dieseEinengung desEichzlvangeS .

Aus dem reichen Material , daS unsere Genoffen anführten , sei
folgendes hervorgehoben . Dem Genossen Sacbse sind mehrere hundert
Fragebogen zugegangen , die sich darüber auslassen , ob den Be -
stimmungen des preußischen Berggesetzes 8 801c entsprechend die
Fördergcfäße geeicht sind . Von 79 bereits eingelaufenen Antworten
wird nur für eine Zeche konstattert , daß vorichriftsmäßige Wagen
laufen . 79 Zechen haben zu große Wagen , darunter
75 preußische und vier sächsische . Für die größeren Wagen
zahlen fünf eine Kleinigkeit Lohn mehr als für kleine Wagen .
Bei vier Zechen ist es zweifelhaft , auf 70 Zechen
lvird den Arbeitern für die größeren Wagen
ebensoviel wie für die richtigen Wagen gezahlt ,
wiewohl die Wagen 10 bis 30 Proz . mehr größer
sind als die vorschriftsmäßigen . Der RegierungS -
Vertreter Bergrat Fuchs erklärte , daß diese Mißstände ihm
völlig unbekannt sind . Genosse Sachse wies darauf hin , daß schon
vor der Untersnchungskommisfion bei der Zeche „ Scharnhorst " als
Uebelstand die Größe der Wagen zur Sprache gekommen ist . Wenn
geeicht würde , so würden selbstverständlich die Arbeiter darauf auf -
merksam gemacht , daß sie eigentlich durch die zu großen Wagen bc -

trogen würden und würden einen der Größe des Wagens ent -
sprechenden höheren Lohn beanspruchen . Der RegierungS -
Vertreter versprach eingehendste Untersuchung
der vorgebrachten detaillierten Beschwerden und
erbat und erhielt die eingelaufenen 79 Frage -
bogen , die in übersichtlicher klarer Weise den
unter den Augen der Bergbehörden betriebenen
Betrug veranschaulichen , der gleichzeitig einen
Verstoß gegen § 801 ! des Berggesetzes enthält .

Aus der Debatte ist noch zu erwähnen , daß gegenüber den Be -
teuerungen der konservativen und nationalliberalen Abgeordneten ,
daß in der Landwirtschaft richtig gemessen ivürde ,
ein Regierungsvertreter hervorhob , daß eine
Untersuchung das Gegenteil ergeben hat : von
sämtlichen nachgemessenen Wagen hatten 40 Prozent und von
den Gewichten gar 87 Prozent ein falsches Maß .

Die von den Sozialdemokraten vorgetragenen Beschwerden über
die Mogeleien in BergiverkSbetrieben veraulaßten den Abgeordneten
EngelensZ . ) zu dem Antrag . Förderwagen und Förder -
gefäße von Bergwerksbetrieben , sofern durch die -
selben der Umfang der L e i st u n g e n bestimmt
iv er den soll , bedürfen der Reneichung . " Dieser
Antrag wurde mit den Stimmen des Zentrums und der Sozial -
demokraten angenommen . Der sozialdemokransche Antrag betreffend
Eichung der Fördergefäße wurde durch diesen Beschluß für erledigt
erachtet .

Der sozialdemokratische auf Eichung der benutzten Meßgeräte in
Textilsabriken gerichtete Antrag wurde gegen deren Sttmmen
abgelehnt . Angenommen wurde nach dieser Richtung ein auf
daS Gegenteil hinauslaufender Antrag Watte ndorf ( Zentrum ) :
„ Durch Beschluß des Bundesrates kau » in Betrieben für den Ver -
kehr bestimmter Arten von Waren , insbesondere für den Verkehr
nach und von dem Auslände , die Anwendung und Berel lhaltung



solcher nicht nach den inländischen Vorschriften geeichter Meßgeräte
zugelassen werden , welche auf einem anderen als dem metrischen
System beruhen " . Die bürgerlichen Parteien stimmten für diesen
Antrag .

Mit 15 gegen 5 Stimmen wurden die beiden VerschlechtcrungZ -
antrage der Naiionalliberalen und Konservativen angenommen , der
eine derselben will im ß 6 des Gesetzes vor „ Berkehr " „öffentlichen " ein
geschaltet wissen , der zweite durch die Einschaltung „ sofern dadurch
der Unifang von Leistungen bestimmt werden soll ", die zum Schutz
gegen Betrügerei mit Maß und Gewicht gegenüber den Arbeitern ,
insbesondere in den Großbetrieben der Landwirtschaft so notwendigen
Schutzvorschriflen hintanhalten . Der Vertreter der preußischen
Regiermig erklärte , daß durch die Einschaltung des Wortes „öffent
liche " der Gesetzentwurf für Preußen seinen Wert verloren habe .
Die nächste Sitzung der Kommission wurde auf den 27 . April
vertagt . _

Ein gesunder Beruf .
Vor einiger Zeit ging eine etwas versteckt gehaltene , aber sehr

interessante Notiz durch die scbivarze Presse des mit Geistlichen über -
reich gesegneten Münsterlandes , in der über den Zu » und Ab -
gang der Geistlichkeit des Bistums M ü n st e r ini
Jahre 1SV5 berichtet wurde . Es hieß in dieser Notiz , daß das
Bistum Münster iin Laufe des verflossenen Jahres 30 Priester ver¬
loren habe . Das würde uns nun weniger interessieren , wohl aber
die iveitere Bemerkung , daß das Durchschnittsalter der Ver -
storbenen wiederum ein recht hohes gewesen sei , denn es habe
65 Jahre betragen . Der älteste der „ dem Herrn geweiht Gewesenen "
ist über SO Jahre alt geworden , während der jüngste mit 23 Jahren
hat ins Gras beißen müssen . — Ein Durchschnittsalter
von 65 Jahren — der Andrang zu diesem Erwcrbszweige war
ein so starker , daß an Stelle der mit Tode abgegangenen 30 Herren
54 neu „ geweiht " werden konnten . Das Durchschnittsalter der
Arbeiter schwankt je nach der Gefährlichkeit des Berufes etwa
zwischen 25 bis 40 Jahren . Da ist es erklärlich , daß jene Herren ,
die sich einer so ausgezeichneten Gesundheit erfreuen , die Arbeiter
auf den Himmel vertrösten . Wer im Rohe sitzt , hat gut Pfeifen
schneiden . Der geistliche Berufszweig ernährt nicht nur seinen Manu ,
er erhält ihn auch gesund . _

Eine Submissionsblamage des Handwerks . Die Meister der
Maler - ttackiererzunft zu Hannover sind keine — Rechenmeister
Eine wunderbare oder , je nachdem , Entsetzen erregende rechnerische
Leistung haben sie jüngst bei einer Submission für Malerarbeiten
an der städtischen Markthalle vollbracht . Die Mindestforderung
betrug 2<) l ) M. , die Höchstforderung 2666 M. Sogar bei der Maler -
und Lackierer - Jnnung zu Hannover hat es darob ein allgemeines
Schütteln des Kopfes gegeben . Die Innung erklärt in der Presse :

„ Bei der ganz außergewöhnlichen Verschiedenheit der für die
ausgeschriebene höchst einfache Arbeit geforderten Preise nehmen
wir Veranlassung , hiermit zu erklären , daß alle Offerten unter
600 M» sowie die über 900 M. jeder gesunden geschäftlichen Be
rechnung entbehren und deshalb geeignet erscheinen , das Ausehen
unseres Gewerbes schwer zu schädigen . "

Damit hat die Innung die Blamage ihres Gewerbes nur noch

f;roßer
gemacht . Natürlich haben wir es hier nur mit Untergangs -

hmptomen des Handwerks zu tun , das den Kampf ums Dasein
nicht mehr auf „gesunder geschäftlicher Berechnung " führen kann .

Hub InduFmc und Handel

Weniger Schichte « — mehr Gewinn !

Der Mühlheimer Bergwerksverein erzielte im letzten Ge¬

Reingewinn von 1 577 263 Mark , im Jahre
1904 : 1 445 194 Mark . Die Zahl der geleisteten Arbeits -

schichten sank von 1 314 159 auf 1 207 979 . Demnach ergibt
sich folgendes Resultat : Pro Arbeiter und Schicht erzielte das

Kapital
i QAi. Ion ? ;

Ueberschuß . . . . 1,72 M. 1,972 M.
Reingewinn . . . 1,10 ! • 1,33 „

Nach den amtlichen Nachweisungen wurden im Jahre 1994

pro Kopf der Beschäftigten 394 Schichten geleistet . Diesen
Satz zu Grunde gelegt , ergibt die vorstehende Mehrwertrate
pro Arbeiter im Jahre :

1904 1905
Ueberschuß . . . 522,88 M. 599,44 M.
Reingewinn . . . 334,04 . 404,32 .

Diese enorme Gewinnquote wurde erzielt , obwohl , wie der

Geschäftsbericht der Gesellschaft besagt , die Selbstkosten der

Nettoförderung um 49 Pf . auf 7,51 M. und die Lohnkosten
um 18 Pf . auf 4,82 M. pro Tonne gestiegen sind . Da sieht
man . wie das Unternehmertum unter den sozialen Lasten
und den « hohen Löhnen " zusammenbricht . Ueber vier -

hundert Mark schafft der Vollarbeiter in einem Jahre dem

Kapital l
_

Ohne Nickelstählerne . Bei der Begründung der Flottenforderungen
spielt die angebliche Förderung unseres Außenhandels eine große
Rolle . Unsere Handelsflotte ist aber ohne größeren Panzerschutz —

und Millionenprofite fiir die Plattcn - Patrioten — stark geworden ,
aus dem einfachen Grunde , weil nicht die Dicke der Panzerplatten
und die ZerstörungSfähigkcit der Granaten , sondern der Preiskurant
die EntWickelung des Handels bestimmt .

Der Anteil Deutschlands an der Welthanbelsflotte stieg von

5. 2 Proz . 1374/75 auf 6. 5 Proz . 1394/95 , 7. 3 Proz . 1393/99 und
9,9 Proz . 1905/06 . Den Bestand von 1894/95 gleich 100 gesetzt ,
vermehrte sich bis 1905/06 die Dampferflotte Großbritanniens
auf 159 , diejenige Frankreichs auf 145 , der Vereinigten Staaten
auf 203 , die Weltdanrpferflotte auf 191 , diejenige Deutschlands aber
auf 292 .

Der Wert der Handelsflotte hat sich seit 1895 verzweieinhalbfacht ;
er stieg von 327 Millionen 1895 auf 426 Millionen 1899 und
810 Millionen 1905 . Während endlich der Neubeschaffnnaswert fiir
1899 auf 8/4 Milliarde beziffert wurde , dürste er heut aus sehr viel
niehr als 1 Milliarde zu veranschlagen sein . Die „Allg . Marine -
und Handelskorrespondenz " , gerade als wollte sie die Unnötigkeit ,
dem Handel besondere Schutz - und Nachtwächter zur Seite zu stellen
ausdrücklich betonen , bemerkt dazu :

Die Entwickelnng ist nicht das Produkt einer staatlichen Sub -
ventionSpolitik , sondern freier Tätigkeit der Interessenten , die teils

gar keine , teils weniger Subventton erhalten haben als die Reeder
anderer Länder .

Die Werften verwandeln sich mehr und mehr in Aktien -
gefeNschaften : die Zahl stieg 1900/1905 von 14 auf 17. ihr Kapital
von 57 ans 85 Millionen Mark oder 48 Proz . , der Marktwert der
notierten Aktien von 50 auf 80 Millionen .

Der geschätzte Wert der gesamten Hafenanlagen der wichtigen
deutschen Seehäfen stieg von 8/4 Milliarde 1897 auf über
1100 Millionen 1905 und wird sich in nächster Zeit weiterhin be
trächtlich erhöhen .

Baumwollenwnrenausstihr der Vereinigten Staaten von Amerika
im Jahre 1905 . Baumwollenzeuge wurden aus den Vereinigten
Staaten von Amerika im Jahre 1905 in einer größeren Menge zur
Ausfuhr gebracht , als je zuvor . Im ganzen gingen aus 790 259 024
DardS im Werte von 47 652 434 Dollar : davon waren 665 560111
Dards im Werte von 40 503 207 Dollar ungefärbte Zeuge , und
124 698 913 DardS im Werte von 7 144 227 Dollar lvaren gefärbte
Zeuge . Die größte bisherige Ausfuhr eines Kalenderjahres war die
voit 1902 mit 525 516 909 Dards für 26 869 313 Dollar , während
noch größer der Ervort vom Fiskaljahr 1904/05 mit 694 500 715

Dards für 41 320 542 Dollar ausgefallen war . Die Zunahine be -
schränkte sich auf ungefärbte Zeuge , während die gefärbten in ver -
schiedenen früheren Jahren in größerer Menge als 1905 exportiert
wurden . Ein bemerkenswerter Rückgang des Absatzes von gefärbter
Ware trat nach keinem Lande ein , aber die Fabrikanten dieser Zeuge
waren im inländischen Markt zu stark beschäftigt , um für eine Er -
Weiterung des Ausfuhrgeschäftes besondere Anstrengungen machen zu
können . Einen ganz bedeutenden Aufschwung gegenüber dem Bor -
jähre nahm das Ausfuhrgeschäft mit Baumwollenzeugen nach China .
Der Export dorthin stellte sich auf 562 732 721 DardS und machte
75 Proz . der gesamten Jahresausfuhr aus . Die Zunahme des
Absatzes nach Britisch - Jndien war verhältnismäßig nicht geringer ,
denn dieser steigerte sich von 4 861 578 auf 10907 297 DardS . Der
Export nach Kuba war mit 24 247 573 DardS fast doppelt so groß
ivie im Vorjahre . Auch nach Westindien , Argentinien , Brasilien ,
Britisch - Australien und Japan wurde mehr ausgeführt . Der Handel
nach Japan , dessen Ausdehnung in erheblichem Maße durch den
Krieg veranlaßt wurde , wird voraussichtlich in den kommenden
Jahren wieder zurückgehen . Wesentliche Abnahmen im Export
gegenüber 1904 traten nur ein im Handel mit Kolumbien und den
Philippinen .

Deutsches Kapital im Auslände . Ein deutsches Konsortium be -
absickitigr , wie die „ Deutsche Fleischer - Zeitung " erfährt , in Sosnowice ,
möglichst nahe der Grenze , eine große Schweincmarkthalle zu er -
richten . Der Antrag auf Genehmigung durch den Gouverneur in
Petrikau ist schon gestellt und auch der Regierungspräsident in Oppeln
ist um Förderung des für den Schweineimport sehr wichtigen Pro -
jektcS angegangen worden .

Skandale in den amerikanischen Versicherungsgesellschaften . Der
frühere Vizepräsident der New Dork Life Insurance Company George
Perkins ist unter der Anklage des Diebstahls im ersten Grade ver -
haftet worden . Die Anklage wird damit begründet , daß er aus den
Mitteln der Gesellschaft an das republikanische Nationalkomitee
während der Präsidentschastskampagne im Jahre 1904 48 702 Dollar
gezahlt habe . Ehe Perkins vor dem Polizeiricbter erschien , erwirkte
sein Anwalt einen Habeas Korpusbefehl ; infolgedessen kommt die
Angelegenheit vor das Höchste Gericht . Die Vizepräsidenten der
Mutual Life Insurance Company GrauniS und Gillette , sowie der
Truste « der Gesellschaft Gerry haben ihre Aemter niedergelegt .

Versammlungen .
Eine Protestversammlung der städtischen Arbeiter , die von zirka

2500 Personen besucht war , fand am Mittwoch in Kellers großem
Saal in der Koppenstraße statt . Der Protest richtete sich gegen die
völlig ungenügende Berücksichtigung des ein -
gereichten Lohnerhöhungsgesuches der städtischen
Arbeiter bei der diesjährigen Etatsaufstellung der Stadt Berlin .
Vom Verband der Gemeindearbeiter war vor einiger Zeit eine
Petition an die städtischen Behörden um Gewährung einer
Teuerungszulage geschickt worden . Die Berechtigung einer solchen
Zulage wurde damals in der Stadtvertretung auch fast allgemein
anerkannt . Oberbürgermeister K i r s ch n e r hatte sogar geäußert ,
man werde wohl am besten einen Ausgleich durch eine a l l g e -
meine Lohnerhöhung vornehmen müssen . Trotzdem mußte die
Teuerungszulage eine förmliche Leidensgeschichte durchmachen . Im
Ausschuß konnten sich die Vertreter der bürgerlichen Majorität nicht
über die Höhe der Zulage einigen . Schließlich wurde auf energisches
Drängen der sozialdemokratischen Stadwerordnetenfraktion dce Be -
willigung einer Zulage von 60 M. durchgesetzt , die in zwei Raten zu
25 und 35 M. an jeden Arbeiter ausgezahlt werden sollte . Noch
heute haben aber nicht alle die letzte Rate erhalten . Als die Sozial -
demokraten bei dieser Gelegenheit die vom Oberbürgermeister in
Aussicht gestellte allgemeine Lohnerhöhung befürworteten , wurde
vom Magistrat gesagt , daß im diesjährigen Etat 600 000 M. für
die Aufbesserung der Löhne in den Etat eingestellt würden . I m
Etat finden sich nun zwar erhebliche Posten für
eine Erhöhung der Beamtengehälter , jedoch für
die Arbeiter ist darin so gut wie nichts enthalten .
So sind z. B. die Kanalisations - un! d Rieselftldarbeiter völlig leer
ausgegangen : letztere sollen nach wie vor 1,80 M. Tagelohn im
Sommer und 1,20 M. im Winter erhalten , also nicht viel mehr wie
ostclbische GutSarbciter . Für die Gasarbeiter sind bei einer Lohn -
summe von 31b Millionen Mark ganze 79 000 M. mehr in Anschlag
gebracht worden , ungefähr so viel , daß die Jnvalidenbeiträge davon
bezahlt werden können . In Wirklichkeit dürft « aber überhaupt keine

Lohnerhöhung dabei hcrausspringen , weil dieses geringe Sümmchen
für Neueinstellungen gebraucht wird . Die Arbeitszeit
bleibt entgegen allen Wünschen der Gasarbeiter die alte ; von der

Einführung des Achtstundentages ist keine Rede . Das Kranken -
hauspcrsonal erhält auch nichts . Bei den Parkarbeitern findet man
sogar Abstriche . In etwas sind nur die Straßenrciniger , die

Wasserwerksarbeiter , die Markthallen - und Viehhofarbeiter bedacht
worden . ES handelt sich bei diesen aber auch nur um die Ver -

schiebung der Lohnskalen um etwa einen Jahrcssatz , so daß die Lohn -
erhöhung nur einzelne Pfennige ausmacht . Diese auffallende Nicht -
berücksichtigung der städtischen Arbeiter unterzog der Verbands -

fckretär D i t t m e r in seinem Referat einer ebenso sachkundigen
wie herben Kritik . An der Diskussion beteiligten sich u. a. auch die
Stadtverordneten Genoffen Dr . Bernstein und Hintze , die den

Anwesenden erklärten , daß die sozialdemokratische Fraktion im roten

Hause nach besten Kräften für die Besserstellung der städtischen
Arbeiter eingetreten sei . Wenn nicht mehr für sie erreicht werden
konnte , so trage die Schuld hieran lediglich die bürgerliche
Mehrheit , die ja stets in der Lage ist , die Anträge der Sozial -
demokraten niederzustimmen . Vor allem aber möchten die städtischen
Arbeiter ihre Organisation besser stärken , dann wurde auch der Etat

besser aussehen . Hierauf gelangte einstimmig folgende Resolution

zur Annahme :
„ Die in Kellers Festsälen zahlreich versammelten Arbeiter usw .

sämtlicher städtischer Betriebe haben Kenntnis genommen von den
im Etat 1906/07 aufgestellten Löhnen für die einzelnen Kategorien .
Sie können in den fast gänzlich unveränderten Lohnverhältnisscn ein

Existenzminimum nicht erblicken und erheben entschieden Protest

dagegen , daß ihnen zugemutet wird , in diesen teueren Zeiten mit

den geringen Löhnen auszukommen . Tie Ablehnung einer

generellen Lohnerhöhung , welche bereits im November
1905 gefordert wurde , ist um so bedauerlicher , als nach den Er -

klärungen seitens des Magistrats anläßlich der Teuerungszulage un -

bedingt angenommen werden mußte , daß endlich einmal eine wcsent -
liche Verbesserung der Lohnverhältnisse der städtischen Arbeiter be -

absichtigt würde .
Die Versammlung findet das Verhalten der städtischen Körper -

schaften um so unverständlicher , als doch den immerhin besser ge -
stellten mittleren und höheren städtischen Beamten ganz erhebliche

Gehaltszulagen bewilligt worden sind .
Die Versammelten ersuchen daher den Magistrat und die Stadt -

verordneten , eine lOprozcntige Lohnerhöhung auf dem Wege der

Nachbcwilligung zu gewähren . "

Der Verband der städtischen Arbeiter ( Filiale Groß -
Berlin ) beschäftigte sich am Mittwoch in einer stark besuchten
Versammlung bei Dräsel mit dem „ Ausbau ' der Organisation " .
Der Redakteur des VerbandSorgans , H. Bürger , referierte und
wies nach , wie notwendig auch für die städtischen Arbeiter die Ein -

führung der Erwerbslosen - Unterstützung sei . Sowohl in Krankheits -
fällen als auch bei Arbeitslosigkeit bedürfen die städtischen Arbeiter

so gut wie alle anderen der Hülfe , da die Gemein ' dcocrwaltungcn
rcils noch gar nicht , teils in ganz ungenügender Weise ihren
sozialen Verpflichtungen Nachkommen . Selbstverständlich bedinge
dies eine Erhöhung der Beiträge ; denn nur der , welcher säet , kann
ernten . ES unterliege aber auch keinem Zweifel , daß die Kollegen
dies Opfer gern übernehmen werden . Wir dürfen nicht innner nach -

hinken , sondern auch in diesem Punkte mit den anderen - Organs -
sationen gleichen Schritt halten . Auch der Verband der städtischen
Arbeiter wird vor Ernstfälle gestellt werden , die eine wohlgefüllte
Kasse erwünscht erscheinen lassen . — Die beifällig aufgenommenen .
Ausführungen zeitigten eine lebhafte Diskussion , in der alle Redner
— mit einer Ausnahme — sich den Vorschlägen des Referenten an -

schlössen . — Die nachstehende Resolution fand schließlich gegen
12 Stimmen Annahme :

„ Die zahlreich versammelten Mitglieder der Filiale Groß -
Bcrlin halten den Ausbau des Unterstiitzrmgöwescus in unserem
Verbände für unbedingt erforderlich . — Sie erblicken insonderheit
in der Erwerbslosen - Unterstützung ein Mittel , unsere
Organisation zu festigen und unseren� Mitgliedern einen Rückhalt

zu bieten . Angesichts der großen Sagvaukungen ihres Arbeits -

Verhältnisses sowie der noch immer ungenügenden Fürsorge der

deutschen Gemeindeverwalttingen halten es die Mitglieder der
Berliner Filiale für die Pflicht der Organisation , dem städtischen
Arbeiter Rückhalt und Schutz zu bieten . Demgemäß stimmt die

Versammlung für die damit notwendig Iverdende Beitragserhöhung
auf 40 Pf . pro Woche , soweit der Arbeitslohn nicht unter 3 M. pro
Tag beträgt . Für Arbeiter mit weniger als 3 M. Tagelohn soll
ein Betttag von 30 Pf . , für weibliche Mitglieder von 25 Pf . fest -
gesetzt werden . Durch die Erhöhung der Beiträge würde vor allem
eine bessere Aktionsfähigkeit erzielt , welche es uns für die Zukunft
leichter ermöglicht , jenen Maßnahmen zu begegnen , wie sie von den
Herren Bender , Körting u. a. gegen unsere Organisation geschehen
sind . Zllle Kollegen werden dringend ersucht , für diese Ausgestalttmg
unseres Verbandes Propaganda zu machen . "

Die Freie Vereinigung der Maurer hielt am Mittwoch bei
Dräsel in der Neuen Friedrichsttaße eine Mitgliederversammlung
ab . Zum ersten Punkt der Tagesordnung , Stellungnahme zum
1. Mai , wurde eine Resolution von Panzer , die vollständige
Arbeitsruhe fordert und die Mitglieder verpflichtet , an einer
Versammlung am Vormittag des 1. Mai teilzunehmen , einstimmig
angenommen . — Ter 7. Kongreß der Freien Vereinigung deutscher
Gewerkschaften und die 15 . Koufercnz der Maurer Teutschlands
wurden in einer ausgedehnten » md, soweit die Konserenz in Frage
kam , oft hitzig geführten Weise besprochen . Von dem Kongreß wird
eine Förderung der Gewerkschaftsbewegung nach einer mehr radikalen
Richtung erwartet , und die Redner sprachen den Bestrebungen den
Freien Vereinigung und ihrem Programmentlmirf volle Sympathie
aus . Als Delegierte zu dem Kongreß wurden Heller und
Alheim gewählt , die zugleich als Delegierte zur Konferenz der
Maurer gewählt wurden . In der Konferenz sind Differenzen
zwischen Hamburger und Berliner Maurern in Bezug auf die Akkord¬
arbeit auszuttagen . Ferner sollen Aenderungen in ' der Zusammen -
setzrmg der Leitung der Organisatioir und neue Bestiimnungen über .
die Streikunterstützungen festgesetzt werden . Da zu der Konferenz
vier Delegierte entsendet werden , wurden außer den genannten
Heller und Alheim noch Z e ch l i n und Witte gewählt .

Die Kistenmacher versammelten sich am Montagabend in den
Andreas - Festsälen . Der Obmann gab einen Uebcrblick über die
gegenwärtige Lohnbewegung in der Branche . Die Lage ist im all -
gemeinen zufriedenstellend ; bei einer Reihe von Firmen bestehen
noch Differenzen , die erst zum Teil geschlichtet sind , so bei Vogt .
Mühlberg , Königsdorser , Koch , Baum u. Schäler , Rau , wo seit drei
Wochen gestreikt wird . Es wurde bekannt gemacht , daß die Fabri -
kanten kürzlich zusammen gekommen sind , um zu beraten , wie sie '
ihre Lage verbessern könnten . Da haben die Arbeiter alle Ursache ,
die Augen offen zu halten . — TaS Unwesen , Uebcrstunden zu
machen , wurde in der Diskussion scharf gerügt und allgemein der
Wunsch ausgesprochen , daß so weit wie möglich die Ueberstunden zu
beschränken seien . — Einstimmig beschloß die Versammlung , am
1. Mai die Arbeit ruhen zu lassen und sich an der Ver -
sammlung der Holzarbeiter in der „ Neuen Welt " zu beteiligen .
Die Branche wird am 1. Mai eine Vorvcrsammlung abhalten , um
über die Mitglieder eine Kontrolle zu haben , und macht es jedem
zur Pflicht , sich an der Feier zu beteiligen . Die Bedeutung dcS
1. Mai als eine internationale Demonstration der Arbeiter wurde
von vielen Rednern hervorgehoben und der Hoffnung Ausdruck
gegeben , daß die Beteiligung eine lveit stärkere sein werde als im
vorigen Jahre .

Bwrirauen venveniktt
Das Urteil der einsichtigen fiansfras ist der zircerlässlgste inamlafr

fnr die giii » und Prtlswördlghclt eines Üerbraiichs - Hrtlkels ! Warnm «ach nicht ? Suniidll Seif « isl rein « Seife

and ocllttündig BcatraL Sie schont die ttläsche und terr ' ugen die körperliche Arbeit . Sie ist billig , well sie

?" - : ; ibig ist . machen Sie damit ei, • h und kaalen Sie beule noch bei Ihrem bändler ein Sliick !
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Achtung ! Achtung I
Freitag , den SO , März , abends 8 Uhr ;

Öeflentl Wähler-Versammlung
für den

34 . Kommunal Mahlbezirk
in dm Berolina - Festsälcn , Schönhaufer - Allee 28.

Tages - Ordnung !
t Unsere Kommunal - Ausgaben . Referent : Stadw . vie . HVsz ' I .

2. Ausstellung des Kandidaten . 3. Freie Aussprache .
247 / lk » bei ? Einberofer .

Stukkateure .
Sonnabend . 31 . März , vorm . 11 Uhr , bei Franke , Sebastianstr . 39 :

Versammlung
= der arbeitslosen Kollegen . : = -

TaacS - Ordnuna :
t. „ Unsere wirtschaftliche Lage l " 2. Diskussion .
Pflicht jedes organisierten aber arbeitslosen Mitgliedes ist eS, der

SZcrsammlung beizuwolmen . — Auch NichtMitglieder des Verbandes haben
Zutriit _ _ [ IT. "/ ! ! *! Die Ortsverwaltung .

» UM
Heute Freitag , abends 8> � Uhr ,

Engel - User Iki :
im Gcwcrkschaftshause ,

Titäeung der Ortsverwaltung .
Zur Beachtung !

Die Zahlstelle 2 Koppenstr . 41 ist nach Palisadenstrast « 5L , Ecke
Nricdensirasie bei C. Arndt verlegt worden . Die Kollegen werden er¬
sucht , hiervon Notiz zu nehmen . 83,3

Zahlstelle ! »1 ist von Alte Jakobstraße 83 nach

Seydelstratze ÄÄ bei Partner »- riegt .

Räckerei - Sensiienlchaft Neriin "
iE . G. M. b. H. i

Sonntag , den S. April ISO « , nachmittags 2 Uhr :

General - Versammlung
im Lokale von Krone , Liegntverstraste 18 .

Tagesordnung : 1. Geschäftsbericht des Vorstandes und des
SlussichtsrateS . 2. Neuwahl des Vorstandes . 3. Ersatzwahl zum AusfichtSrat .
4. Geschäftliches . Der Vorstand .

106/16

„Berliner irteiter -
KMrer - Verein -

Mitglied des Arbeiter «
Radsahrer - Bundes

„ Solidarität - .
Touren zum Sonntag , den 1. April :
1. ?lbt . : früh 7>/ . Uhr nach Nauen ;

nachm l' / . j Uhr nach Finkenkrug .
Starts : Bulowftr . 59.

2. Zlbt. : nach Scheukendors . Start :
l ' l , Uhr Urban - und Tempel -
Herrnstr . - Ecke.

3. Abt . : nach PichelSwerder . Start :
1' / , Uhr Manannen - Park ,

4. Abt . : nach Kaulsdors ( Hamanns
Gesellschaftsbaus ) . Start : 2 Uhr
Andreas » Platz , bei schlechtem
Wetter per Bahn .

6. Mt . : früh 9 Uhr nach Kremmen :
nachm . l ' l , Uhr nach Hennigsdorf
( Brosc ) . ' Starts : Qderbergcr -
straxe 30 ( Genossenschast ) .

7. Abt . : nach Schulzcndors . Start :
l ' l , Uhr Kösiincr Hos.

8. Abt . : früh 8 Uhr nach Biesenthal :
nachm . l ' l , Uhr nach Bernau .
Starts : Stephan - PIatz 8.

g. Abt . : nach PichelSwerder . Start :
1' / , Uhr Brandenburger Tor .

Heute abend :

Tahnoad - Sitzung
bei Ostrowski , Schillmgstr . 24.

Torstanh
H, Hähnel . Joh. Hummel .

Tischler - Veneln , E . H . 807
~ Sonnabend , den 81 . JlÄrz , abends 81/ , Uhr ,

nelchlorstraBe 15 :

Versammlun g . " * i
il Bernstein ,' Tages « Ordnung : Vortrag des Herrn Dr . Fanl

Ausgabe der Billetts zum Osteroergnügen . Ausnahme neuer Mitglieder .
198/9 Oer Vorstand .

2982 *Selowskys
Zemth- Zigaretten � Bolero - Zigaretten

Garantiert feinste Handarbeit !
Kon jedem miehllchen Kenner denorzngt !

Oromexaa viiotiaigwowuuu

Bettfedeni
Erste Bettfedernleb . m. elekt . Betriebe

Gustav Lustig
BERLIN S. Prinzenstr . 46
versrndel geg. Nachnahme garantiert
neue und gut entstäubte , gut tüllende
Bettsedern v. Ptd . TO. 0. 55- 1,00- 1. 26;
prima Halbdaunen TO. 1. 75; Äänfe -
rupffedern TO. 2. 00; prima weihe
« änsehalbdaunen TO 2. 50-3. 00 2. 50
echt dimcf. Monopoldaunen
TO. 2. 85, echt russisch. Mata¬
dor >Gänsedaune » M. 2. 50
Bon den Daunen genügen 3 —4 Psd
zum grob . Oberbett . — Gansefedern
I Reiben ) TO. 0. 60 per Vsund ; Gänfr -
sch >achtsedern , wie sie von der Bans
fallen , viit allen Daunen TO. 1. 50.
Probe « und Preisliste gratis . Um.

1 tausch oder Rü- ki - ndung gestattet .
Berpaikung kostenfrei .

I Letztjähriger Umsatz über 2V00
I Zentner Bettfeder », von keinem
1 »wetten Betten - u. Bett -

���federngefchäft erreicht .

Ueberraschend
wirkt bei Dufte », Heiserkeit . Halb - .
«ruft - und Liingenleiden , Her »
schleimung , Astdma Ulm der echi

Russisch - Knöterich
Rur w Paketen mit drnl >ch> n Zuesten
» I » i . 3 Pak. « . ? S Bei 8 Pateten
franko überall hin. Die Wirkung wird
noch eihSht duich Kulob « » ' «

5ollbov8 reetora !
aus nur delilrälngen Arzneistofleo
bestehend und sei » langen Jahren
mUfflllnapud . Ertalgebewä ti
1 Psuno l . - 40a) i . , >l, Piunb « « Ps

Berkanb hier frei vaus !

0tto Reichel , ÄÄS :

Verband der baugewerbl . Hiilfsarbeiter Deutschlands.
( Zweigverein Berlin und Umgegend . )

Mit dem 1. April d. I . treten die neuen Lohnsätze laut Vertrag in Krast . Wir bringen deshalb dieselben

yux Kenntnis der Kollegen :
Der Stundenlohn beträgt : 1. Für gewöhnliche geübte Bauarbeiter , insofern sie sich all . solche ausweisen ,

vom 1. April 1906 biS 31. Mär , 1907 50 Pf .
2. Für Kalkschläger , für Arbeiter bei umfangreichen Arbeiten mit hydraulischem Kalk , für Wasserträger , die

Wasser von unten heraustragen , serner für beim Rüsten sowie an Hebevorrichtungen beschäftigte Arbeiter aus Neu »
bauten vom 1. Slpril 1906 biS 31. März 1907 SS Pf .

3. Für das ausschließliche Tragen von Steinen und Kalk als ständige Tagesleistung vom 1. April 1906 bis
31. März 1907 70 Pf .

ES empfiehlt sich, daß die Baudeputterten sofort am 2. April den Unternehmer oder seinen Stellvertreter

aus die Lohnsteigenmg aufmerksam machen . SNle Fälle , in denen diese Lohnerhöhung verweigert wird , sind

unverzüglich dem Verbandsbureau , Telephon - Anschluß Amt 4, 4493 , zu melden .

33/17

Der Zweigvereins - Vorstand .
I . A. : K . Heldemann .

Znaben - �Inzfige
Vollendet schöne Auewahl in reizenden , entzOckenden Fsteone ,

- ■ i praktischen und luxuriösen Genres .

Taracät taste einlatt wi aralntel FaiMnlt .
18 . - 16 - 15 - 14 - 12 - 11 -
8 - 8, - 7 - 6 - 5 - 4 -

10 -
3. — M.

Fescho Knaben - Mützen , passend zu den Anzügen .
Der Hanpt - KatalogNr . W( Frfihjahra . Sommer ) wlrd kostenlos n. portofrei nigesandt .

Baer Sohn
Spezialhaue grösaten Maasstabes

Chausseestrasse 24 * 125 • 11 Brückenstrasse 11

Gr . Frankfurterstr . 20 .

Verband der Sattler
Odsveroalfung Berlin .

Den Kollegen zur Mitteilung , daß die nächsten Branchcnversam « ,
lungen an nachsolgenden Tagen stattfinden :

Geschirrbranche : Mittwoch , den 4. April .

Treibriemenbranche : Sonnabend , den 31. März .

Taschen - , Koffer - und Galanteriebranche : Donnerstag ,
den 5. April .

Militärbranche : Sonnabend , den 31. März .

Linoleumleger und Teppichuäher : Donnerstag , den s. flprii

Wagenbranche : Mittwoch , den 4. Aprfi .

Eisenmöbel - und Lederstuhlpolsterer : Mittwoch , den «. April .

Sektion Charlottenburg : Montag , den 2. April .
Als gemeinsamer Punkt der Tagesordnung steht w allen Versammlungen :

Berichterstattung der Branchcnleitung sowie Neuwahl derselbe «.
Wir erwarten von allen Kollegen , daß fi « diese Versammlungen

pünktlich besuchen .
166/12 Die OrtSverwaltung .

SommerzproKen
entfernt vollständig u. gründlich onr I
mein unsohftdliohes Spezitlmrttel . I
U. 2,50 franko nebst vrissenschaftl . I

Ratgeber „Die ScIiÄnheitspflege ".
'

Otto Reinhsl , Berlin 48 ElBenbahnatr . 4. !

�B�tutende Aiierkewiimflen7 |

a. O.Heinze,
Briickenstr. 6.

Zubehör besonders billig .
Reparatur , Emaillierung , Verniokel .

iinli !
• MitjHtwttvue

bllllcrste Preise für
Wiederrcrkaafer ! ♦

? asewalkerstraße 9 .

Möbel-Halle
KS ßtMsehmidt

Moritzplatz 59 .

Nicht zu vergleichen
mit Abzahlongs - Geschiften

welche auch Konfektion
führen . 85L +

Sxtra - Abteiliwg
verlleben gewesener

� Möbel =

wöchentliche oder monatliche

Teilzabiunggestaltei !
V * Kein Abzahlunge - Waren -

haut , eendern nur
Spezlal HIAbelf esoban

Ohrringe .
Früher 6 Mark . Jetzt I Mark .

Brosche . 1,70

Früher8 _Mark��etztJ�Iart�
« Ring .

Früher

6 Mark .

Jetzt I Mark .

Der letzte Tag .
Unser Mietskontrakt endet am 31 . März d . J .

TAITS DIAMAMTER ]

die beste Imitation der Welt

früher 6 Mark
Jetzt ä Mark

TAUS AMERICAN DIAMOND PALACE
Central - Hotel , Laden 15 , Friedrich - Strasse 143 .

Verantwortlicher Redakteur : HanS Weber . Berlin . Für den Inseratenteil veranlw . : Th . Glocke » Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. BerlagSanstalt Paul Singer k Co. , Berlin SWT
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Bergarbeiterleben in der Mark .
( Eigener Bericht des „ Vorwärts " . )

Zehnter Bcrhandlungstag .

KottbuS , 29 . März .
Der erste heute vernommene Zeuge Miersch war Stations -

Wärter auf der Stadtgrube . Es handelt sich um Stationen im
Förderstollen , wo die Kohlenwagen durch maschinellen Betrieb aus -
und eing . fahren werden . Damit die Arbeiter den in Bewegung
befindlichen Wagen ausweichen können , werden Signale gegeben .
Miersch gibt an . auf einer Station , wo er zwei Tage be -
schäfligt war , versagte in dieser Zeit die elek -
trische Signa lleitun sehr oft . Auf einer anderen Stasion ,
wo der Zeuge acht Tage beschäftigt war , wurden Klopssignale
gegeben , die durch einen Drahizug in Bewegung gesetzt werden .
Der Draht rifi fast bei jedem Zuge und muhte immer wieder zu -
sammengebunden werden . Auf einer dritten Stasion in einer neuen
Strecke war in einer Länge von etwa 200 Meter noch keine
Signalvorrichtung . Dort wurden die Signale durch Winken
mit Lampen gegeben , ebenso wie in anderen Strecken , wenn die
Signalleitungcn nicht funktionierten . Nach Ansicht des Zeugen
sind die Lichtsignale so unzuverlässig , daß infolgedesien oft
Störungen eintraten , die unter Umständen für die Arbeiter
hätten gefährlich werden können . — Der Sachverständige , B e r g -
rat B a s e l t , hält das Signalwesen , wie es der Zeuge darstellte .
nicht für bedenklich . — Der Zeuge Miersch gibt weiter an , dah
die Stationen , wo er beschäftigt war , entgegen den Sicherheits -
Vorschriften , nicht breiter waren wie der Stollen . Erst nach einer
Revision wurden sie erweitert .

Hieran schließt sich die Erörterung eines Unfalles , bei dem ein
Arbeiter gerötet wurde . Der Name deS Verunglückten ist Fleischer .
Er hatte beladene Wage « nach der Station zu bringen und leere
zurückzunehmen . Bei einer solchen Gelegenheit passierte es , dah ein
beladener Wagen auf der Förderstrecke entgleiste . Ein hinterher -
kommender beladener Wagen stich auf den entgleisten , er löste sich
deshalb von dem Seil der Fördermaschine und rollte auf dem ab -
schüssigen Gleise zurück . Von oben wurde ein WarnungSruf gegeben .
Fleischer und ein anderer Arbeiter traten bis an die Wand deS
Stollens zurück , um den herabsausenden Wagen vorbei zu lassen .
Da aber an jener Stelle das Schienengleis durch eine sogenannte Wende -
platte unterbrochen wird , so änderte der Wagen seine Richtung , streifte
den einen Arbeiter und traf den Fleischer mit voller Wucht .
Fleischer taumelte einige Schritte weiter , dann

brach er tot zusammen .
Bergrat B a s e l t und mehr noch Bergmeister S p o r t e n -

Hägen geben ihrer Ansicht dahin Ausdruck , dah eS sich hier um
einen unglücklichen Zufall handele , an dem man der Betriebs -

leitung keine Schuld beimessen kann . — Nach eingehender Befragung
durch den Verteidiger gibt Bergrat Baselt zu , dah es

tsvorrichtungen gibt , welche geeignet sind , das

losgelöster Wagen zu verhindern . Wenn das Aus -
Z iagen oft vorkomme , dann müsse solche Schutzvorrichtung

- erden .
Zeugenangaben kam es oft vor , dah

aussetzten , aber eine Schutzvorrichtung war nicht

: crer Punkt der Beweisaufnahme betrifft die Frage der
Beleuchtung der Stationen . — Nach den bergpolizeilichen

� muh die Station dauernd und ausreichend beleuchtet
! m muh jeder unter Tage beschäftigte Arbeiter für sich
ht haben . — Nach der Darstellung des Zeugen Miersch
tvrschrift nicht befolgt worden . Er hat auf

ii n, wenigstens zeitweise , keine besondere Lanipe gehabt ,
,e Grubenlampe an die Wand hängen , um die Stasion

. Er selber war dann , wenn er sich ein Stück von der
ernen muhte , ohne Licht . Der Zeuge führt auch

a F Fleischers , wenigstens zum Teil , auf die mangelhafte Be -
ück, denn Fleischer habe nicht sehen können , ob ihm ein
n leerer Wagen entgegenkam .
ibt es längere Auseinandersetzungen mit dem B e r g r a t
: r die Beleuchtung der Station durch die Grubenlampe
wärters für ausreichend und die polizeiliche Vorschrift
ilt , wenn die Grubenlampe des Wärters dauernd
on hängt . Nach vielem Hin - und Herreden muh der

ge aber doch zugeben , dah es nicht gebilligt werden
unter den geschilderten Umständen der Stationswärter

lampexmehr hat .
bsinspektor Möller behauptet , eS seien immer

Stationslampen auf den Stationen gewesen .
H rn traten noch andere Zeugen auf , welche ganz bestimmt

ah auf den Stationen keine Lampen waren und
�tationswärter ihr eigenes Grubenlicht als Stationslampe

en. Einer dieser Zeugen sagt , er habe vom Bruchschläger
Stationslampe verlangt , aber keine bekommen . —

hauptet , er wisse nichts davon . Weiter sagt er in

mng mit dem Steiger Kretschmer und dem Inspektor
• tasionSlampen hätten den Arbeitern zur Verfügung ge -

. sie solche nicht mitgenommen hätten , dann wären die
r daran schuld , aber nicht die Betriebsleitung . Dem

. - vorgehalten , dah er doch für die Beleuchtung der

rgen habe , wenn er daS Fehlen der Stationslampe
n weiteren Verlauf der Befragung gibt Steiger

r , dah die Lampen , die er als Stationslampen be -
oeit von der Station entfernt hingen , dah sie die

i i genügend beleuchten konnten . — DaS soll auch nach

Zeugen der Fall gewesen sein , als sich der Unfall

gnete .
noch ein Zeuge über die Verschüttung des

o : e z a r z a k vernommen war , gibt Bergrat Baselt
: : n über diesen Fall dahin ab : Es sei kein

s >l , . h die Stelle , wo der Verschüttete arbeitete ,

se ! r gefährliche war . Wenn an dieser Stelle

ib. : t . arbeitet werden sollte — ivaS nicht ausdrücklich ver -
l — - n durfte es nur unter Beobachtung gewisser Borsichts -
•. na chehen . Die Vorsicht scheine aber in diesem Falle außer

u sein . Es sei kein einwandfreies Verfahren , wenn
n Mann " zu 4 Meter auSgekohlt wurden und das Gebirge
deS Steigers so brüchig war . dah kein Holz angebracht

,ve : e. Es sei zwar nicht verboten , dah ein Mann

i ei ii a en Arbeitsstelle allein beschäftigt wird . Besser sei
e ilche Stelle zwei Mann zu stellen , denn dann könnten

?! einer Einsturzgefahr rechtzcisig bemerkt werden und
ätte » dann Zeit , zu flüchten . Der einzelne Arbeiter ,

„er sich öfter von der Arbeitsstelle entferne « muhte , um die Kohle
fortzuschaffen , konnte die während seiner Abwesenheit ein -
tretenden Anzeichen der Gefahr nicht bemerken . Die un -
»riltelbare Ursache des Einsturzes sei in diesem Falle

nicht festgestellt . Wahrscheinlich sei der Einsturz infolge
der Aafstellnng des Hülsssteinpels erfolgt . Für diesen Fall könne
man niemand die Schuld an dem Tode deS Hauers zumessen . —

Die B c r h ä n g u » g einer Strafe gegen einen Ar -

beiter . der sich weigerte , in einem gefahr -
drohenden Bruch zu arbeiten , sei unzulässig .

Hierauf gibt Bergrat Baselt sein Gutachten über die

Unfnllgcsahr auf der Stadtgrube ab . Der Verteidiger hat
hierzu eine auf amtlichen Quellen beruhende statistische
Arbeit vorgelegt , die in der Hauptsache folgendes ergibt : Auf
je 10<X> beschäftigte Arbeiter komme » in den Jahren 1900 und 1004
in der Unsall ' eklion Halle 74 bezw . 100 augemeldete und 2,07
bezw . 2. d2 tödliche Unfälle , im Bcrgrevier jWest - KoitbuS 99 bezw .
134 angemeldete und 2,72 bezw . 3,44 tödliche Unfälle . - - Aus je

1000 Untertags arbeiter wurden durch Unfall getötet in den
beiden genannten Jahren : Im preuhischen Bergbau überhaupt
2,377 bezw . 1,998 ; im preuhischen Steiukohlenbau 2,492 bezw . 2,041 ;
im Braunkohlenbergbau im Oberbergamtsbezirk Halle 3,301 bezw .
2,459 . Auf 1000 Untertags arbeiter wurden durch Stein - und
Kohlensall getötet : Im preuhischen Bergbau überhaupt 1,124 bezw .
0,873 ; im preuhischen Steiukohlenbau 1,156 bezw . 0,834 ; im Braun -
kohlenbau des Oberbergamtsbezirks Hallo 1,765 bezw . 1,666 . —
Aus diesen Zahlen ergibt sich , dah das hier in Frage
kommende Revier erheblich höhere Unfallziffern aufweist , als der
Durchschnitt , ja selbst als die Steinkohlenreviere , obgleich
die Gewinnung der Braunkohle an sich erheblich weniger
gefahrvoll ist ls der Steinkohlenbau . Bergrat Baselt
hat eine andere Berechnung aufgestellt und kommt danach zu dem
Schluh , dah die Stadtgrube hinsichtlich der Unfälle etwas günstiger
dasteht als der Durchschnitt .

Nunmehr werden einige Zeugen vernommen zu der Frage , ob
den Revierbeamten Mißstände in der Grube verheimlicht worden
sind . Mehrere Zeugen gaben an , dah sie in der Grube
Bretterverschläge anbringen muhten und zwar so , dah ihre
Arbeitsstelle dadurch vollständig verdeckt worden sei. Bei der
Ausführung dieser Arbeiten hieh eS, sie würden gemacht , weil der
kontrollierende Revierbeamte kommt . Ob hinter den Verschlagen
Mihstände zu verbergen waren , können die Zeugen nicht angeben ,
jedoch ist es ihnen ausgefallen , dah die Verschlüge gemacht wurden ,
obgleich kein ersichtlicher Grund dafür vorhanden war . —
Betriebsinspektor Möller sagt , die Verschlüge seien
angebracht worden , um die Stadtgrube von den benachbarten ,
einem anderen Besitzer gehörenden Meurostollen abzusperren .
Auch zum Zwecke der Wetterführung seien solche Ver -
schlüge gemacht worden , aber nicht , um dem Revierbeamten Mih -
stände zu verbergen . Nach Möllers Vernehmung wird durch einen
anderen Zeugen bekundet , dah die hier in Rede stehenden Verschlüge
wenige Stunden nach ihrer Errichtung wieder entfernt wurden .
Dieser auffallende Umstand spricht nach der Annahme des Bergrats
Baselt dagegen , dah es sich um Wetterverschläge gehandelt
haben könne . Jedenfalls würde es unter tausend
Fällen nur einmal vorkommen , dah man soeben
erst errichtete Wetterverschläge schon so bald
wieder entfernt . — Auch der Angeklagte Gärtner weist auf
gewisse Tatsachen hin , welche es technisch unmöglich er -
scheinen lassen , dah die Verschlüge der Wetterführung dienen .
— ES kommt ferner zur Sprache , dah die Verschlüge
auch errichtet sein könnten , um den Markscheider darüber
zu täuschen , dah über die Grenze des Grubengebietes hinaus -
gearbeitet worden ist . Diese Möglichkeit kommt deshalb in Frage ,
weil ein Zeuge bekundet , dah der Markscheider zur Vermessung ge -
kommen ist und gleich nach seinem Weggang der kurz vorher er -
richtete Verschlag wieder entfernt wurde .

Collmöres und die Wahrheit über das Rettungslveseu
im dtuWeu Kergbau.

AuS dem rheinisch - westfälischen Industriegebiet schreibt man uns :
Wir bekennen gern : Die Rettungsmannschaften von Zeche

„ Shanirok " , Arbeiter sowohl wie Beamte , haben in
CourriöreS wahre Heldentaten vollbracht , als sie , ihr Leben
in die Schanze schlagend , mit ihren Apparaten in die zusammen -
gebrochenen Schächte hinabstiegen und aus den brennenden Strecken
die Leichen der ftanzösischen Brüder zu bergen suchten . Wir
schlichen uns rückhaltlos der ihnen zuteil gewordenen
Anerkennung an . Wir wissen vor allen Dingen auch
die Verdienste des Herrn Direktors Meyer von

Zeche „ Shamrok " um die Vervollkommnung des Rettungswesens
sehr wohl zu würdigen . Wir wissen , dah er seit einem Jahrzehnt
seine vornehmste Aufgabe darin erblickte , alle Errungen
schasten der Technik auf dem Gebiete der Unfallverhütung und des

RettungSwesens praktisch zu verwerten . Herr Meyer ist
auch der Schöpfer deS Rettungskorps . Volle Anerkennung gebührt
ihm I Andererseits weisen wir aber ganz entschieden die

Versuche zurück , die dahin gehen , das gesamte Rettungswesen des

Ruhrbergbaues als vollkommen , musterhaft und nachahmungswürdig
hinzustellen . Manche Zeche genügt nicht mal den

bescheidenen Vorschriften der Bergbehörde . So -
weit wir unterrichtet sind , bestehen im ganzen Ruhrrevier mit etwa
180 Zechen Rettungskorps mit den in CourriöreS so
bewunderten Apparaten nur auf den Zechen
„ Shamrok " und „ Rheinelbe " . Außerdem werden noch
die Besucher der Bergschule in Bochum , also die künfttgen Steiger ,
mit den Rettungsapparaten ausgebildet . Weiter reicht die Herrlich -
keit nicht !

Als auf Zeche „ Borussia " der Grubenbrand ausbrach , mußten
auch Rettungsmannschaften und Apparate von Zeche « Shamrok " ge -
holt werden . weil auf „ Borussia " die Einrichtung
fehlte . Und so ist eS auf den meisten Zechen des Ruhrreviers

bestellt . DaS Ausland will das deutsche Rettungs -
wefen studieren und einführen , und in Deutsch -
land hat man keinS . Das muh zum allgemeinen Nutzen
offenbar werden . Denn sind die Einrichtungen auf „ Shamrok "

auch noch so vortrefflich — „ Shamrok " ist nicht das Ruhr -
r e v i e r und nicht Deutschland .

Noch ein anderes Märchen müssen wir zerstören , weil es event .
sehr gefährlich werden könnte . Der Zentrumsabgeordnete Brust
erklärte im preuhischen Landtage , inDeutschlandseieinUn -

glück von d e r furchtb a ren Gröhe w i e das in CourriöreS

unmöglich . DaS sind billige , irreführende Redensarten , die
unter Umständen große Gefahren heraufbeschwören könne » .
ES ist wiederholt nur einem glücklichen Zufall

zuzuschreiben gewesen , daß Deutschland sein
CourriöreS noch nicht hatte . Wir wollen daS gleich an

Beispielen beweisen . Es ist kaum ein halbes Jahr her , da ereignete
sich auf Zeche „ Wanne " im Ruhrrevier eine Katastrophe , die der
in CourriöreS durchaus ähnlich ist . Auch auf Zeche „ Wanne " brachen
mehrere Flötzbrände aus . die nur schwer oder garnicht abzu -
dämmen waren . Die Brandgase erfüllten mehr und mehr die

Grubenbaue und erschwerten das Arbeiten . Zudem machte sich
eine stärkereEntwickelungderSchlagwetter bemerkbar .
« Ke Bergleute befürchteten mit Recht «ine Katastrophe . Trotzdem
wurde weiter gearbeitet ! Die Bergleute wandten

sich an die „ Dortmunder Arbeiterzeitung " , welche
sofort Lärm schlug mit dem Erfolg : die Berg -

bchörde schritt ein , das W. ittrarbeitcn wurde verboten .

i ' ö war aber auch die höchste Zeit . Kaum hatten die Mami -

schasten die Grube verlassen , entstand eine furchtbare Ex -

p l o s i o n , genau wie in CourriöreS I Hoch hinaus auS dem

Schacht schlugen die Flammen . Mehr noch I Die Gebäude

und Maschinen über Tage wurden zerstört und

zertrümmert , der Schacht brach zusammen und die über

Tage beschäftigten Personen v erunglückteii ! ! ! Wie

nun , wenn die . Hetzpresse " nicht Alarm geschlagen , wenn die ganze
Belegschaft in der Grube war ? Kein Mensch wäre lebendig wieder

herausgekommen .

Man kann geradezu von einem Glücksfalle
reden , dah wir noch kein CourriöreS zu ver -

zeichnen haben . Will das der Fachmann Brust vielleicht be -

streiten ? Dann kann er sich von jedem Bergmann , der seine Sache
versteht , belehren lassen .

Und wie war eS denn eigentlich auf Zeche „ Borussia " ?
Auch da hat nur ein glücklicher Zufall verhindert ,
daß nicht die ganze Belegschaft ihr Leben lassen
muhte . Nur der Geistesgegenwart des gerade an der

Brandstelle anwesenden Fahrfteigers Hausmann , der im

Förderkorbe durch den brennenden Schacht zutage flüchtete
und den Ventilator umstellte , ist zu eS verdanken ,

dah auch nicht hier viele hundert Menschen umS Leben kamen .
Wie nun , wenn der Brand eine halbe Stunde

später ausgebrochen wäre und Hausmann sich
mit den übrigen Beamten schon in den Bauen

befand ? Dann wäre der Vensilator nicht umgestellt worden ,
die todbringenden Gase hätten alle Grubenbaue erfüllt , alles was
da unten lebte muhte ersticken .

So liegt die Sache I DaS kann jeder Bergmann be -

stätigen ! Die Brnstschen Ausführungen bestärken den Widerstand

gegen besseren Arbeiterschutz , darum muh ihnen nachdrücklich

entgegengetreten werden . Ein Skandal sondergleichen ist es , daß
sich Arbeiterführer in solcher Weise an der Irreführung der öffent -

lichen Meinung beteiligen .
In Deutschland ist jeden Tag ein CourriöreS möglich . Und

wir verlangen im Interesse der Bergleute , dah Behörden und Gesetz -
gebung auS CourriöreS die nötige Lehre ziehen , die „ Borussia "
„ Wanne " - Affäre sich eine heilsame Warnung sein lassen .
Die überschwänglichen Gefühlsausbrüche und das heuchlerische
Geflenne nach einer Katastrophe nutzt ' den Bergleuten gar nichts ,
sie haben ein Recht zu verlangen , dah Mittel und Wege gefunden
werden , solche Katastrophen zu verhindern . Man möge sich
nur vorsehen , ehe es wieder mal zu spät ist !

»
Die AuSstandsbrwegung in Frankreich .

AuS Paris schreibt unser Mitarbeiter unterm 26. März :
Der Streik im nördlichen Kohlenrevier wird jetzt mit voll -

kommener Disziplin durchgeführt . Die alte unter BaslhS Leitung
stehende Gewerkschaft hat die unbestrittene Führung , die syndikalistische
junge Föderation hat allen Einfluh verloren , wie gestern die groh -
artige Kundgebung in Lens gezeigt hat , wo ei » Zug von mehr
als 10 000 Arbeitern , die unter der roten Fahne einhermarschierten
Basly akklamierte . Am Mittwoch findet daS vom gestrigen Kongreß
beschlossene Streikrefendum statt .

Ueber das Resultat der Abstimnmng wird gemeldet :
Lens , 29 . März . Der Kongreß der Bergarbeiter trat heute

unter dem Vorsitz des Abgeordneten Basly im hiesigen Bürger -
meisterei - Gebäude zusammen . Polizei war uickit zu sehen . Basly
verkündete das Ergebnis der allgemeinen Abstimmung der Berg -
arbeiter in den Kohlenbecken Nord , Anzin und Pas - de - Calais . Es
haben sich 32 520 Mann für den Ausstand und 18 074 Mann für die
Fortsetzung der Arbeit ausgesprochen . Der Kongreß vertagte sich
darauf auf nachmittag , um in geheimer Sitzung über die Organi -
sation des allgemeinen Ausstandes Bestimmung zu treffen .

» � »

Ueber die
Bergungsarbeiten .

LenS , 29 . März . Die Ingenieure sind eifrig mit der Wieder -
Herstellung zweier großer ZugangSwege zum Schacht Kr . 3 beschäftigt .
Die Stollen werden von der verbrannten Kohle geräumt , da be -
ständiger Wiederausbruch des Feuers in denselben droht . Heute
Nacht wurde ein Toter zu Tage gebracht . Der JngenierauSschuh ,
der einen Plan zur Wiederherstellung der bei dem Grubenunglück
in Mitleidenschaft gezogenen Stollen ausarbeiten soll , tritt heute
nachmittag zusammen .

Deutsche Kohlen in Frankreich .
Dem „ TcrnpS " wird aus Brüssel berichtet : Auf der belgischen

Nordbahn herrscht jetzt eine auherordentliche Tätigkeit ; deutsche und
belgische Kohlen werden in grohen Mengen nach Frankreich ein -
geführt . Seit Donnerstag hat man in M a r ch i e n n e S , wo die
deutschen Waggons , die über Aerschot und Löwen gehen .
durchkommen , 2680 AushülfswaggonS gezählt , die für
Paris , Roubaix und anderen französischen Städten bestimmt waren .
Die belgische Kohle wird in viel geringeren Quantitäten tranS -
porticrt . Die Eisenbahndirektion in Köln hat die belgische
Nordbahn verständigt , dah gegenwärtig 4200 Waggons nach
Frankreich unterwegs sind .

ßue der frauenbewegunci ,
Ein ultramontanes Frauendorado !

Die Verhandlunße » im Reichstag über das Stimmrecht der
Frauen haben wieder in hellster Glorie erscheinen lassen ultramoutanc
Heuchelei . Dem Zentrum ist die Frage des Staalsbürgerrechtes der
Frauen , oder richtiger die Rechtlosigkeit der weiblichen Staatsbürger
so wurstig , dah diese „ BolkSpartei " eö nicht einmal der Mühe wert
fand , in eine Erörterung des bezüglichen Antrages einzutreten . Und
die Vertreter deS PatentchristemuinZ wahrten nur ihr kapitalistisches
Interesse , gerade ihnen ist die Frau ein begehrtes AuSbeutuugsobjeft ,
das man in Abhängigkeit und Unterwürfigkeit erhalten muh . I » Ober -
schlcsien , dem Reiche ultramontauer Zentrumsgrafen , müssen die Frauen ,
die ins HauS gehören , den Grubenkönigen starke goldne Fädchcn spinneu
als Arbeiterinnen auf den Bergwerken . Die Frau ist geztvimgen
mitzuarbeiten , weil die Männer zu wenig verdicucn . Wie sich das
fromme Kapital mit der himmelschreienden Sünde , Vomithaltung
deS verdienten Lohnes , abfindet , das illustriert dieses Lohubild : Es
betragen nach der amtlichen Statistik die Durchschnittslöhne der
Bergarbeiter pro Schicht : Oberschlesten 3,08 M, . Saarrevier 3,80 M. .
Ruhrrevier 4,03 M. Also um 25 Proz . stehen die Löhne im „ultra -
montanen " Obcrschlesicn niedriger als im „ liberalen " Ruhrbezirk .
Noch schöner bestrahlt wird die fromme Arbeiterfrtundlichkeit
und die ultramontaue Schätzimg der Frau durch diese Angaben : ES
betrugen die Durchschnittslöhne in Oberschlesien per Schicht : 1901
3. 10 M. . 1903 2,08 M. , 1005 3,08 M, — In 1905 ist der Status
von 1901 noch nicht wieder erreicht . ( Dafür sind die Lebensmittel «
preise exorbitant gestiegen . ) Aber es kommt noch besser ! Nicht alle
Beschäftigten erreichen die Durchschnittslohnsumme , den Frauen
zahlt man fast nur ein Drittel der schon niedrigen
Durchschnittslöhne . ES betrugen die Fraucnlöhiic 1,14 M.
in 1901 , 1,10 M. in 1903 und im Jahre 1905 beinahe
wieder den schwindelnd hohen Lohn von 1904 , nämlich
1,13 M. ! Da die Zahl der beschäftigten Fkauen nicht gering ist .
4200 in 1901 , 4400 in 1903 und 4726 in 1903 , daS ist 5,4 bis
5,5 Prozent der Gesamibelegschast , ergibt sich für daS Kapital ein
hoher Gewinn . Berücksichtigt man , dah die niedrigen Frauenlöhne
den DurchschuittSsatz beeinflussen , dann kommt man zu folgendem
Resultat : Die frommen Plusuiachcr ersparen durch die billige
Frauenarbeit pro Tag zirka 10 000 M. an Löhneu ! So kommen die
Stützen von Thron und Altar zu den geheiligten , ersparten und
» m Schweihe — anderer Leute verdienten Reichtümern . Selbst -



verständlich werden die unter klerikaler Fuchtel gehaltenen
Frauen in Obersckilesien auch am allerichlechtesten im ganzen
Reiche entlohnt . In den verschiedenen Bergbaubczirkcu betrugen
die Tage >? löhne für weibliche Arbeitskräfte , in Clansthal 2,16 SU. ,
in Aachen 1,83 M. , in Halle 1,76 M. , in Niederschlesien 1,54 M. ,
iin Harz und in Nassau 1,42 M. und in Obcrschlcsicn 1,13 M. !
Wahrlich ein nettes , chrichstlich - ultramontancS Kulturbild I

Mit Bezug auf schlechte Arbeitslöhne im allgemeinen und für
die Frauen im besonderen kann man sagen : Oberschlesien in Deutsch -
laud voran ! Das erklärt genügend die verräterische Haltung deS
Zentrums gegenüber den Forderungen der Arbeiter , ihr zähes
Festhalten an der politischen Entrechtung , an der Wehrlosinachung
der Frau . _

Klerikal « Agitation gegen die Ehereform .

Graz , 27 . März . ( Eig . Bericht . ) Die Klerikalen beabsichtigen
bekanntlich gegen die geplante Ehcreform dem österreichischen Reichs -
rate Massenpetitionen als Zeichen des Volkswillens zu überreichen .
„ Den Petitionsbogen kann jedermann unterschreiben " , heißt es ; von
dieser gütigen Erlaubnis machen die Katecheten in vielen Volks -
schulen der deutschen und slawischen Alpenländer so ausgiebigen
Gebrauch , daß seit einiger Zeit in den Neligionsstunden zwangsweise
„ Unterschrift - Uebungen " gemacht werden . In Anbetracht der Ge -

Wichtigkeit der Meinung dieser Sechs - bis Zehnjährigen
ist es wohl nur verständlich , wenn sie ihrer Ansicht durch mehr -
maliges Unterschreiben um so nachdrücklicher Ausdruck verleihen .

Auch der Text der Flugschriften , die zum Sammeln von Unter -
schriften auffordern , ist recht interessant , zumal allhier sensationelle
Enthüllungen über den wahren Zweck der Sozialdemokratie ge -
macht werden ! In einem dieser klerikalen Wahrheitsblätter heißt es :

„ Die Sozialdemokratie will in ihren letzten Zielen die Ehe voll -

ständig aus der Welt schaffen , insoferne dieselbe behufs irgend
welcher geordneter Beständigkeit der Jurisdiktion einer Autorität

unterworfen ist . Zwei Personen , die eine aus dem männlichen , die
andere aus dem weiblichen Geschlechte , sind sozialdemokratisch zur
Befriedigung des Geschlechtstriebes und etwa auch des Nahrungs -
triebes so lange nebeneinander , als es ihnen wohlgefällt , als das
Weib etwas Teint auf den Wangen hat und der Mann gehorcht und
als die Sinnenlust nicht einen Wechsel wünscht . Die sich gestern
noch unabänderliche Treue geschworen hatten , können heute schon
ungeniert auseinandergehen , um am morgigen Tage der Venus
vulgivsgz zu Liebe neue Beziehungen anzuknüpfen .

Weil Kinder doch nicht wie das Gras zwischen Pflastersteinen
gedeihen können , sondern fremder Pflege bedürfen , diese aber von
ihren gottentfremdeten Erzeugern nicht erwartet werden kann und

nicht geleistet werden will , so sind große gemeinschaftliche Auf -
bcwnhrungsanstalten gedacht und geplant , wo die Kinder Ammen
und Pflegerinnen finden , die vielleicht schon zwanzigmal verheiratet
und ebenso oft geschieden sind und nun keine Genossen ihrer Ge -
schlechtsleidenschaft mehr finden , die zu nichts mehr sonst Ver -
Wendung finden als zur Verabreichung sittlich verpesteter Milch und

zur Reinigung der kleinen Leiber !
Ja , solche Zustände strebt die freimaurerisch - verjudete Sozial -

demokratie an und ist ihrer Verwirklichung bedeutend näher ge -
kommen , wenn sie ihren Jnterimszweck erreicht . "

So wettern die Frommen und bieten ihren Leib im Inseraten -
teil der bürgerlichen Blätter — dem Meistbietenden an . Dann
lassen sie solchen Handel „ einsegnen " und die gottwohlgefällige ,
sittliche Ehe ist geschlossen .

Gerichts - Zeitung .
Die „Geheimnisse einer Polizeiwachtstube " vor dem Reichsgericht .

Am 14. Dezember 1364 hatte die Strafkammer deS Land¬

gerichts II zu Berlin den Polizeiwachtmeistcr Balcerzak ,
den Schutzmann Wald und den „ Kanfmann " Kulse ailS

Charlottenburg wegen gemeinschaftlicher Körperverletzung , die beide »
Beamten zudem noch wegen Mißbrauchs ihrer Amtsgewalt zu Geld -

strafen von je 166 resp . 36 M. verurteilt .
Der Verurteilung lag ein Borfall zugrunde , der bereits im Juli

1303 im „ Vorwärts " behandelt wurde und damals allgemeines
Juteresse erregte . Mehrere Arbeiter hatten eines Nachts geseben ,
wie ein betrunkener Arrestant von einem Schutzmann ohne erkenn -
bare Ursache mit der blanken Waffe traktiert wurde . Der Arbeiter

Dopieralski ging an die beiden heran und redete dem

Arrestanten gütlich zu . mit dem Beamten doch willig zur Wache zu
gehen ; gleichzeitig bat er auch den Schutzmann , nicht so rücksichtslos
feine Waffe zu gebrauchen , worauf dieser den Säbel auch einsteckte .
Diesen Vorgang sah von einem Balkon aus der „ Kaufmann "
Kulse , ein wegen Sittenverbrechens mit Zuchthaus
vorhestrafter und wegen moralischen Schwach

gab damit nach Art der Polizeibeamten ein Notfignak . Gleich
erschien der Wachtmeister Balcerzak und versetzte dem
intervenierenden Dopieralski wuchtige Fußtritte , ohne sich
vorher zu vergewissern , » im was es sich eigentlich handelte .
Der so zu Unrecht Malträtierte ging jetzt mit dem

Arresiantenzuge nach dem neunten Charlottenburger Polizeirevier .
um den Namen des Wachtmeisters feststellen zu lassen . Kaum war
er wieder draußen , so folgte ihm auch schon der Wachtmeister , packte

ihn an der Gurgel und zerrte ihn unter Schlägen und Stößen
ivieder in das Wachtlokal hinein . Hierbei half auch der trillcr -
pfeifende „ Kaufmann " Kulse mit und gab dem Arbeiter noch einen
tüchtigen Faustschlag ins Gesicht . Im Lokale selbst ist dann
Dopiwalski noch von dem Schutzmann Wald mit einem vier -

kauligen Stock dermaßen mißhandelt worden , daß er sich mit Wunden ,
Beulen und Striemen bedeckt in ärztliche Behandlung begeben
mußte . Auf Grund dieser tatsächlichen Feststellungen kam das Gericht
damals zur Verurteilung der Beamten wie auch des „ Kaufmanns " .
Dem letzteren konnte in der Verhandlung allerdings nicht nach -
gewiesen werden , daß er auch sonst der Polizei Vigilantendienste
leiste .

Aeußerst interessant war es in dem Termin aber zu sehen , mit
welcher wahrhaft rührenden Fürsorge sich der Staatsanwalt
der drei Angeklagten damals annahm . Er beantragte nicht nur
deren Freisprechung , sondern hielt als Anklageverweter die warm -
herzigste Verteidigungsrede für sie , indem er dem so überaus arg
mißhandelten Zeugen und Nebenkläger Dopieralski die Schuld an
seinem Ungemach selbst zumaß , dagegen die Angeklagten als förm -
lich engelrein hinzustellen suchte . Die Rollen zwischen dem Staats -
anwalt und dem als Vertreter des Nebenklägers fungierenden Rechts -
anwalt Dr . Karl Liebknecht waren damals vollständig ver -
tauscht , io daß jener die Verteidigungsrede hielt und dieser die An -

klagerede halten mußte . Was Wunder , daß nach der Verurteilung
nicht nur die drei Angeklagten , sondern auch der
Staatsanwalt gegen das Urteil Revision ein¬
legten .

So hatte sich denn kürzlich das Reichsgericht mit der Sache
zu befassen , und dieses erkannte auf Verwerfung der R » -
Vision in ihrem vollen Umfange , weil die tatsächlichen Feststellungen
des Landgerichts nicht erschüttert werden konnten und von einer
Notwehrhandlung der Verurteilten — die auch der Staats -
anwalt ins Feld geführt hatte — absolut keine Rede sein könne . —
Wie wir erfahren , befinden sich die beiden Beamten nach wie vor im
Polizeidienst , wenn auch nicht mehr auf dem 3. Charlottenburger
Revier .

_

Die Zurücknahme der Kündigung . Um die Frage , ob eine Kün -
digung auch dann als zurückgenommen gilt , wenn der Chef dies
nicht mit den direkten Worten ausspricht , sondern nur mit Rede -
Wendungen , die auf eine Zurücknahme schließen lassen , handelte es
sich in einer Klage , die gestern vor der ersten Kammer des Kauf «
mannsgerichtS zum Austrag kam . Der Expedient M. verlangt von
dem Geflügelhändler B. das Monatsgehalt pro Januar mit 100 M.
Am 30 . November war ihm per 1. Januar gekündigt worden . Im
Laufe des Dezember sprach die Mutter des Klägers , eine gute Kundin
des Beklagten , mit diesem im Interesse ihres Sohnes und frug , ob
er ihn nicht behalten möchte . Der Beklagte beschwichtigte darauf
die Frau mit den Worten : „ Na , das ist gar nicht so schlimm ,
Frau M. , es bleibt alles beim alten . " Der Beklagte bestritt zwar ,
diesen Ausdruck gebraucht zu haben , die Zeugin bekräftigte aber ihre
Aussage durch den Eid . Auch zum Kläger selbst äußerte sich der
Beklagte auf seine Anfrage mit den Worten : „ Gut , wir wollen ' s
noch mal versuchen . " Der Beflagte blieb dabei , er habe am
30 . November regelrecht gekündigt und die Kündigung nie und
nimmer zurückgenommen , was er zur Mutter gesagt habe , das seien
Redensarten ohne ernste Bedeutung gewesen . — Das Kaufmanns -
gericht verurteilte den Beklagten zur Zahlung der 100 M. Eine

Zurücknahme der Kündigung werde zwar am besten in klaren Worten
ausgesprochen . Wenn aber der Beklagte auf direkte Anfrage seitens
deS Klägers wie dessen Mutter in verschleierter Form die Zurück -
nähme ausspreche , so müsse das als vollendete Zurück -
nahm « angesehen werden , auch wenn der Beklagte vielleicht die

geheime Absicht hatte , den Kläger nicht zu behalten .

Wünschen " wenden Sie sich an die Redaltion bezw . an die Preßkommission
oder den Verlag der Zeitung . 3. Die betreffende bürgerliche Zeitung ist
Wochenblatt , sie ist im Privatbesitz und vertriit eine mehr persönliche Stich -
tung , nicht die einer bestimmten Partei . — F . L. , Köpenicker -
stras - e. 1. Etwa 250 bis 300 Mark . 2. An das Bezirkskommando .
3. Durch die Auskuiiftsstelle der Hamburg - Amerika - Linie in Hamburg
Kann auch im Rcichskursbuch aus jedem Postamt nachgeschlagen werden .
— Mottche » . Sie erhalten das Buch und die ersorderliche Auskunst durch
jede größere Buchhandlung . — Gottschalk . 1. Quittung . 2. Klarer fragen 1
— F. L. 100 . Warum wenden Sie sich nicht an Ihre Berufs -
organisation ? Benutzen Sie die Adresse : P. Hildebrandt , Waßmann -
straße 32a. , Hos pari . — F. H. 78 . Schwer Rat zu geben . Vielleicht
nützt Ihnen ein Besuch bei dem Kommnnalvorsteher Herrn Bührendt ,
Brunnenstr . 125, oder bei Herrn Rentier Hollmichel , Stralsunderstr . 32.
Beide Montag , Mittwoch und Freitag 9 —2 ' Uhr zu sprechen. — K. M .
Durch die Geschäftsstelle : Reinhold Schröder , Koppenstr . 24, Arbeiter -
Turnverein „Fichte " .

Ilirikvikcber Ceti .

Tie juristische Tprechstunvc flndel läqUip mit Zlnsuahme des SauiiadeudS
von 7' l , bis O' /j llbr obcnds flntt . ( «eimnot : 7 Ubr . Jeder Anfrag « ist
ei » Buchstabe » nd eine Zahl als Merkzeichen beizufügen . Briefliche
' Antwort wird nicht erteilt .

Altmark . 1. Die Kosten werden nach Maßgabe des StteitobjektS er¬
hoben . Wie hoch das Streitobjekt ist, setzt das Oberverwaltungsgcricht als
letzte Instanz fest. 2. Das gleiche . — K. P 5. Wenn Sie nicht etwa
böse Absicht nachweisen können , ist leider nichts zu machen . — K. Sch . 53 .
Er kann heiraten , sie kann aus Alimente klagen . Beispiele finden Sie in
dem dem „Arbeiter - recht " beigefügten Führer . — K. M . 2. Einen Anspruch
kann die Pflegerin nicht erheben . — Hildcbrand . Wenden Sie sich doch
an den Betreffenden persönlich . — F. R. 36 . 1. und 2. Nur , wenn der
Vormund dem Vergleich beittitt und daS Vormundschastsgericht den Ver <

bewilligt , ist er gültig . 3. Nein . — F. 50 . Sowctt ersichtlich , gehört

KrlefKsIten der Redahtion .

Revolution . 9. November 1848 Wrangels Einzug in Verlin , Erschießung
Robert Blums aus der Brigittenau bei Wien . — K. X. Nein . — Emilie 17 .
Wende » Sie sich deswegen nochmals direkt an die Verwaltung der Stiftung .
— 309 . W. 1. Ziehen Sie Erkundigung ein ans dem offiziellen Patent -
amt für Schutz über die Details . 2. Lesen Sie im Berliner Adreßbuch nach
im II . Band , Teil IV, Seite 249/50 . 3. Die betteffende Nummer der

, Zeitung kennen wir nicht . Ein bestimmtes Buch können wir darüber nicht
empfehlen . Wenden Sie sich an eine gute Buchhandlung . — H. 3 . 3500 .

i - � - »i _ _ _/ »• _ _ _ j____r. � �_ _ = o <trui . . ,,s
sinn ? entmündigter Mensch . Er zog eine Trillerpfeife und 1 1. Halten Sie nur trotzdem den „Voikswillen " . 2. Mit „ Anttägen und

die Forderung zur Nachlaßmaffe , also allen Erben . — Geliert . Um an
der Stadtverordnetenwahl teilnehmen zu können , muffen Sie Ausnahme in
den preußischen Staatsverband nachsuchen . An der Gewcrbeg . richts -
Wahl können Sie teilnehmen . — Eharlottenbnrg 100 . Leider ia .
— P . M . 200 . 1. Sie können beiden Staaten angehören . 2 Der
Passus ist wörtlich zu nehmen , sofern nicht etwas anderes vereinbart ist.
— A. S . 55 . sie find für die ganze Mictszcit hastbar : Ihre Sachen
hasten , soweit sie der Pfändung unterliegen , jür den Mietsbetrag . —

t . H. 77 . Sie können Reklamation einlegen . — A. B. 1. In der
egel in süns Jahren . - - Abfänger . An den Magisttat und an das

Hauptamt für direkte Steuern . — H. 4. G. 1. Wir müssen Sie schon
aus daS Studium der Gewerlschastsberichie darüber verweisen , wie die
Organisationen find und welche Organisation danach die beste ist. Sie
können nicht in einem Briestasten die Antwort aus die Frage verlangen ,
über die im „ Vorwärts " häufig genug des langen und breiten geschrieben
ist. 2. Ja . 3. Nein . 4. Keinerlei Folgen . — Ä. P . 100 . Wenn Ihre Frau
vor der Heirat mindestens 200 Marken geklebt hatte , so kann sie spätestens
innerhalb eines Jahres Rückzahlung der Marken verlangen , wenn sie
nicht vorzieht , selbst weiter zu kleben . Wenn sie innerhalb zw. I
Jahren je 20 Marken klebt , so hält sie ihre Anspruch ausrcüt
— H. K. 1000 . 1. Ja . 2. und 3. Sache deS Klägers ist es, vor An «
sttengung der Klage sich sachverständigen Rat zu holen . — 07 . G. Die
Fragen müssen Sie beantworten . Inwiefern eine strafbare Handlung in
erstatteter oder unterlassener Anmeldung aus Ihrer Seite �vorliegi ,
läßt Ihre Darlegung nicht erkennen . — ft . G. R. 35 . Wenn sie einen
Anspruch geltend machen wollen , so müssen Sie ihn zunächst bei Jhrer
Militärbehörde gellend machen , und für den Fall , daß Ihr Anspruch
abgewiesen wird , durch einen Anwalt innerhalb eines Jahres den
Anspruch klagend geltend machen . Od Aussicht aus Erfolg , hängt
wesentlich vom Gutachten der Sachverständigen ab. — O. •£>.
43 . Was vom Einkommen bei der Steuer abzuziehen ist ,
ist aussührlich unter Lokales im „ Vorwärts " vom 18. März mitgeteilt .
— M . G. 37 . Das kann als Beleidigung bestrast werden . Die Sttasc
wegen Beleidigung schwankt zwischen 3 M. und 600 M. und einen Tag bis zu
einem Jahr Freiheitsstrafe . — Willi 100 . Sie könnten nur aus Er -
süllung des Vertrages klagen und Schadenersatz begehren . Eine angemessene
Frist müssen Sie stellen . — Mieter Herzfelde . Der Wirt ist im Recht ,
weil Rechte nicht lediglich zur Schikane ausgeübt werden dürfen . —
Wedding 855 . Sie müssen zunächst beim Amtsgericht sühnetermin be -
antragen , bleibt er erfolglos , so können Sie die Klage wegen Ehescheidung ein »
reichen . — W. E . 60 . Wiederholt haben wir daraus hingewiesen , daß allgemeine
Fragen nicht zweckmäßig sind . Schildern Sie den Sie betteffende » Fall und
knüpfen Sie daran dieFrage , deren Beantworwng Sie wünschen . — O. P . 134 .
Mit dem vollendeten 2l . Lebensjahre oder mit der erklärten Krotzjährigkeit
von Vollendung des 18. Lebensjahres ab ist Großjährigkeitserllärung zulässig .
— D. 8. 8. Nein . — M . K. 100 . Wenn verabredungsgemäß oder
nach Herkommen die Milch in der von Ihnen geschilderten Weise geliefert
wurde , so wäre die Möglichkeit nicht ausgeschlossen , daß eine Klage aus
Ersatz der gestohlenen Kanne nebst Jnhall Erfolg hätte . Ihr Verschulden
liegt dann darin , daß Sie geduldet haben , daß die Kanne nur hingestellt
wurde oder daß Sie zu spät öffneten . Lassen Sie cS immerhin aus eine
Klage ankommen . — R . 8 . Setzen Sie dem Uhrmacher eine angemessene
Frist und klagen Sie nach fruchtlosem Ablauf der Frist aus Rückgabe des
Kausgeldes oder aus Schadenersatz . — Zuckerman » . Die Eröffnung des
Geschäftes müssen Sie der Verwaltung der direkten Steuern anzeigen und
bei der Polizei die Marktgenehmigung nachsuchen . Solveit aus Ihrer Frage
ersichtlich , gebrauchen Sie einen Hausierschein . — Peter Held . Der König
von Preußer , kann nur für Preugen , nicht für Deuffchland eine Amnestie
erlassen . — 000 . T. 8. 8. Nein . — Alwine . 11 A. Sie könnten lediglich
eine Darlehnsklage gegen die Ehefrau , nicht gegen den Ehemann ansttengcn .
— 3 . 30 . Eine Schadensersatzklage wäre leider ohne Anssicht aus Erfolg .
Sie können sich aber von der Polizei eine neue Karte geben lasten . —

Teures Fleisch —

billige Seefische ! !

rester Fleischersatz , schmackhaft
und durch hohen Nährwert sich auszeichnend !

Große Fänge in lebendfriseber Ware

sind soeben eingetrofTen ! 558L

Ein Versuch mit diesen äußerst schmackhaften Fischen ist jeder Hausfrau zn empfehlen .

Seefisch - Kochbücher gratis .

Deutsche Dampffischerei-Gesellschatt „Nordsee"
Filiale : Berlin C. 2, Bahnhof Börse , Bogen 8 —10 .

Zentral - Fernspreeher : Amt III No. 8804 .

Verkaufs - Niederlagen :

Prinzenstraße 90 I Madaistraße 22
( am Moritzplatz ) . | ( im Schlesisohen Bahnhof ) . | ( der Kurzenstr . gegenüber ) .

52 - 53

Seeflsche - Volksnahrimg !

Cnblidu ohne Kopj 22
im Anschnitt S5 Pf .

Gr . Schellfisch mit Kopf 32 pi

Seelachs . . . . . .. > 25 pf

Bratschellfische - * 20 pf

KnnrrliUhnchen ÄO Pf . 3 Pfund 50 Pf .

Alle übrigen Sorten Seefische
zu billigsten Tagespreisen .

Für oen Jilbirlr » er Jnirrvre
übernimmt die Redaktion dem
Publtkni » gegenüber keinerlei

» erantwortung .

Zheater ,
Freitag , den 30 . März .

Ansang T' /j Uhr :

Opernhaus . Der Ring des Nibe -
lungen . DaS Rheingold .

Schauspielhaiis . Der Erbförster .
DeütscheS . Oedipns und die Sphinx .
Berliner . Edles Blut .
Steiles . Ein Sommernachtstraum .
Westen . Die Ajrikanerin .

Zllisang 8 Uhr :

Scklill » O. ( Wallner - Theater . )
Cyprienne .

Schiller M. ( Friedrich Wilhelm -
städtisches Tbcater ) . Ueber unsere
Kraft ( It . Zeil . )

Lessing . Kater Lampe . . �
Komische Oper . Figaros Hochzeit .
Zentral . Der Obersteiger .
«lietropol . Ans ins Metropol .
Walhalla . Heinrich Heine . Die

BallhauS - Anna .
Kleines . Kinder der Sonne .
Residenz . Der Prinzgemahl .
Triauon . Loulou . . � .. .
Carl Weis « . Die lebende Brücke

aus Kuba .
Lnstsptelb >, »s . Die von Hochsattcl .
Thalia . Bis früh um Fünse .
Lutten . Das Kächchen von Heilbronn .

idenrsch - Rinerikanisches . Er und
Ich .

Kasino . Die Herren Söhne .
Apollo . Das bummelnde Berlin .

Spezialitäten .
Herrnseld . F�milientag im Hause

Der Schmock .

Saharet : „ Die
Sahara " . —

Prellstein .
Folios ' . price

Dalles u. Co.
Wintergarten .

Kaiserin der
Spezialitäten .

Bellc - Alliance . Spezialitäten .
Rcickisdalle ». Stetttner Sänger .
Passage . Spezialitäten .
Urania . Tnupcnflraffe 48/40 .

Abends 8 Uhr : Am Gols von
Neapel .

3 tcrnw a rte , Jnvalidenstr . 57/62 .

Berliner Theater .
Ansang V' /j Uhr .

Celles Klüt .
Sonnabend : 0er Widerspenstigen

Zähmung .
Sonniag nachm . 21/ , Uhr zu er -

mäßigten Preisen : Kean , Abends
7' / , Uhr : »er HBttenheeilzer . _

Urania
Abends 8 Uhr :

Am Golf von Neapel .

Sternwarte JTÄ

Neues Theater .
Ansang 71/, Uhr .

8in Sommemachtstrautn .
Sonnabend zum erstenmal : Caesar

und� Cleopatra . ( Ansang 7 Uhr . )
Sonntag : Caesar und Cleopatra .

( Ansang Tlt Uhr . )

Kleines Theater .
Ansang 8 Uhr .

Kinder der Sonne.
Sonnabend :

Hidalla .

Romische Oper.
Freitag , den 30. März 1906 ,

abends 8 Uhr :

Figaros Hochzeit .
Sonnabend : Holtmanns Erzählungen .
Sonntag nachm . 3 Uhr : Heffmanns

Erzählungen .
Abends 8 Uhr : Figaros Hochzeit .

LusispioEhaus .
Allabendlich 8 Uhr :

Die von Hochsattel .

Luisen - Theater .
Zum ersten Male :

Dsb Käthctien von Heilbronn.
Sonnabend : Aus eigenen Füßen .
Sonntag nachm . : Othello .

Abends : Der Verschwender .
Montag : Aus eigenen Füßen .

Zentral - Tlieoter .
( Operette . ) 8 Uhr :

Der Obersteiger .

MetropolTheater

i
Anfang 8 Uhr .

Große jahresrevue mit Gesang u,
Tanz in 9 Bildern v. Jul . Freund .

Musik von Viktor Hollaender .
Rauchen in all . Bäumen gestattet .

Residenz -Ttieeter .
Direktion : Richard Hlexandcr .

Heute zum 152. Male
morgen und folgende Tage 3 Uhr :

Der Prinzgemahl .
Salirischcr Schwank in 3 Akten von

_
L. Taittoj und I . Chancel .

Sonntag nachmittag 3 Uhr : Seine
■fonmerzofe .

Dcntsch - Amerikanisch .
Theater . Köpenickerstr . 67/68 .

jeden Abend 8 Uhr ,
BW sowie Sonnabend " 96

zum Gastspiel Ad. Philipp

wo - Er und Ich
Sonnt , nehm . 3 Uhr , halbe Preise :

Uebcr ' n großen Teich .

Kasino�Theater
Lothringerstt . 37. Täglich 8 Uhr .

Die Herren Söhne .
Volksstück in drei ' Alien von

Walter «. Stein .

� neue Iwnle Märzprogramm,
Sonnt . 4 Uhr : Hotel Klingebusch .

Fröbels Allerlei - Thealer
Schönhauser Allee 148,

Ifbfii Sonntag :

Konzert — Theater

Spezialitäten .
Nach der Vorstellung : Gxtratanz .

Ansang 6 Uhr . Entrce 40 Pj .

Walhalla - Theater
Keinrich Keine .

Lustspiel in 3 Akten von A. MelZ .
Hierauf :

Sie Sallhaus - Knna .
Posse m. Ges. i. 2 Akt. v. Daun u. Haskci .
Ans. 8 Uhr . Rauchen überall gestattet .

csr ! Velß - Tbester .
Gr . Franksurterstt . 132.

Zum vorletzten Male :

Die lkbende Krücke atlj ' Knba
Ansang 8 Uhr .

Sonnabend nachmittag 4 Uhr letzte
Kindervorstellung : Aschenbrödel .

Sonntagabend : Cer Hiittenbssitzer .

W. Noacks Thealer .
Direktion : Hob. Olli . Brunnenstr . t6 .

Zum letzten Male :

Othello ,
der Mohr von Venedig .
Trauerspiel in 5 Auszügen von

W. Shakespeare .
Ansang 8 Uhr . Entrce 3 « Ps.
Sonnabend : Benefiz für die Damen

her Schauspiele .



Scli i 1 1 er - Tlieater .
Schiller - Theater 0. ( Wallncr - Theater ) .

Freitn g , nbcnds 8 Uhr :
Cjprionne .

Lustspiel in 3 Allszügen b. Victorien
Sardou und G. de Najac .

Bühncnbearbeitung v. D. Blumenthal <
Sonnabend , abends 8Uhr :

O�prienae .
Sonntag , nachm . 3 Ubr :

Die Stacht der Finsternis .
Sonntag , abends 8 Hau :
Das Gltick im Winkel .

Schiller - Theater N. ( Friedr . - Wilh . Th, )
Freitag , abends 8 Uhr :

Feher nnsere Kraft . (2. Teil . )
Schauspiel in 4 Ausz . von Björnstjerne

Björnson .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Der Sllllt &rstaat .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Die Rünber .

Sonntag , abends 3 Uhr !
Der Slllitiirstaat .

65 Abesslnier "

Gastans Panoptikum
Friedrichstr . 165 . Kein Extra - Entree .

XI. Berliner Saison .

Zirkus
70 �, ' css * erte

Busch .
70Eisbären

unter persönli eher V orführung
des Herrn Hasenbeck .

Herrn Ernst Schumanns Neu¬
dressuren und die vorzüg¬
lichsten Programmnummem .
Zum Schluß zum 131. Male :
Die neueste und größte Sehens¬

würdigkeit Berlins :

� Indien . ♦
Orig . - Pantom . d. Zirkus Busch .

Besonders hervorzuheben :
Eine Tiserjagd .

Apollo -Theater.
s Uhr : Täglich : S Uhr !

038 diiwiiillß Berlin.
Burleske Bon Benno Jacobson .

Musik Bon Rudols Nelson .
Im 3. Bilde : I . a Datschlche .

Solo : I . Iane d ' Eve .
Vorher 8 Uhr : Die glänzenden

Spezialitäten .
Sonntag nachm . 3 Uhr : Fenns

auf Erden und Spezialitäten .

Folies Caprice
1 Budapester Possen - Theater I

132 Linlenstr . 132,
Ecke FriedrichstraBe .

Zum 14. Male :

Der Schmock
und

Dalles & Co .
Ansang 8 Uhr .

1 Kasse den ganzen Tag geöffnet. I
I Vorberkaus bei Wertbeim .

' s rianon - Theater .

Ansang lionlon .
Sonntag nachm . :

8 Uhr .
Die herbe Frucht .

Bernhard Rose-Theater
Gesundbrunnen , Badstratze 58.

Die Geier - Wally .
Schauspiel in 5 Akten u. einem Vorsp .

Die Klötze von Rosen
nach ihrem Roman oon Wilhelmine

von Hillern .
Ansang 8 Uhr . Kasseneröfsnung 7 Uhr .

Billett - VorBerkaus Bon 10 bis 2 Uhr
an der Theaterkasse .

Hebrttder

Jatnilientag
im

Hanse Prellstein
mit den Autoren Anton u. Donath

Herrnseid i » den Hauptrollen .
Ans. 8 Uhr. Voroerk . 11 —2 Uhr .

Voranzeige !

Sonntag , den 1 . April :

AWtds - VMtllnng
mit vorhergehendem Festakt
». Verabreichung eines Souveniers
in Form eines Albums , welches
den Werdegang des Hcl- rnseld -
Theaters mit intcressantcn Ab-

bildungen enthält .

tzoßmannL 7L5l8äle
Xrcuzhergeir . 48. Jnh . Otto Emerl .

Jeden Jreitag :

6riginal -
Karburger Sänger

Dir . :
Carl Frick - Kasche - Krause .

Ansang 8 Uhr .
X Entree SO Ff , X

Zirkus

Albert Schumann
Heule abend Präzise 71/ , Uhr :

Tas Sematious - Programm und
Eine absolute Sehenswürdigkeit !

Direkt aus China importierte
Chinesische Fischer mit ihren hier

noch nie gesehene »

Gormorants
Fische sangende

Tanchervögel .
Tille . Eonise Marys

Eisbären
und die Perle aller Pantomimen :

FonvinsK neue
reminai Frauenreich .

Sonntag : 2GalaBorft . ,nachm . 31/, Uhr
( ein Kind frei ) u. abends 7' / , Uhr .

Letzte

Vorstellungen
der australischen Tänzerin

Saharet
als

Kaiserin der Sahara.
Außerdem

ilas Kiieick März-Pfoijraiiiiii .

Palast - Theater
Burgstr . 24, 2Mn . B. Bh . Börse .

Täglich S Uhr . Entree SO Pf .

Letzte Woche !

Johnke Compagnie
Relk - Pantomimc .

Geschwister Fronisla
Kunstgesangsdnett

und 10 Attraktionen 1. Ranges .

ne feine Nummer !
BurleSle von Max Koch.

Familienkarten in Barbier «, Friseur -
und Zigarrcngeschästen unentgeltlich .

ksioksksllvn .
Glellmer Sänger.

EiiHjuarlierung .
MU. Humoreske v. Meysei

Ansang
Wochentags

8 Uhr .

Sonntags
7 Uhr .

Bassage -Thealer.
Ansang 8 Uhr .

DaS neue März - Programm .

�ntolnette Lokns
Koloratursängerin .

kcsclm - lstcr Fiokatl ,
Gesang und Tanz - Duo .

Fritze tzicl » äni » » nor
mit seinen lustigen Geschichten .

14 originelle Spezialitäten .

Drcsdcncrstr . 07

olosseum
öttoSteiiielsHastg«ger
Sonntag norstellungen

nachm . 4 und abends 8 Uhr .
Nachm . Eintritt 25 Pf. 1 Kind frei .

c
Gustav

Behrens

Spezialitöten-
Theater

Frankfurter
Allee 85.

Das sensationeile ,
vollständig neue

März-Programm.
ftur Sehlager .

SanssoueUÄ
Dir . Wilhelm Reimer .

Sonnt . , Moni . , Donnerst . :
Doiftnann »

Norddeutsche Sdnger.
Sonnlag zum erstenmal :

Mennig .
Anmeld . f. d. gr. Theatersaal
z. nächst . Saison (a. s. Mitt -
wochs ) w. schon jetzt entg .

�eu erottnet !

Velt - jlnMW-
öiOgTSpIl -cs' .

Theater lebender
Photographleu mit

alweelKüInll. ibnormitäten-Progr.
Den ganzen Tag Vorstellung .

Otto Pritzkow ,
Münzstraße 16 .

in

Morltaplatz .
Täglich

den unteren Sälen

Oottschalk - Konzert .

f Krug zum I
1/ \j

- Oriinen Kranze i

| Alexanderplatz l

l � ( im Keller ) = jl
/ - Ä
> Allabendlich : Vi

Fidelitas ! < <
n

Danien - Orchcstor

Bedienung
Münchener Art .iJ nach

» Sntree frei . |
o SSIe v. 200 - 1000 Pers . fassend , h

Hansa - Theater ftiidapester
Possen ■ Ensemble .

Schöneberg , Goltzstr . 9, nahe Nollendorfplatz .

Eröffnung Sonnabend ,
den 31 . d. M. , abends 8 Uhr , 5891 ; � |

Crünecker . I il MIM
Armin

Springer . 1 Näheres nnfsaulenanschiu gen .

Moerner' s Blumengarten
Ober - Schöneweide

Dampferstation Stern

empfiehlt sich zur Abhaltung von Sommerlestliehkeifen jeder Art .

2 grolle Säle . — 3 Familien - Kaffee - Kochküchen .

I + l

EinsegnungS "
Anzüge

ein - oder zweireihige , moderne schicke Form , hochelegant und
tadellos sitzend .

Beste Verarbeitung .

Vollständiger Ersatz für ftlaßarbeit .
Die Preise sind je nach Größe .

in Satin - Kamm gam 1 y M.
von IL an

Bips - Kammgarn InM .
von 10 an

in sohmalgeripptem 4f7
Karamg . od . Kamm - I f
garn - Cheviot von ' '

üma ln Bips - Kammgam
oder Satin - Kamm¬
garn . . . . von

in Oorscrew - Kamm -
gam . . . . von

in sehr gut . Kamm¬
garn - Cheviot oder
Ripskammgam von
in feinstem Tuch -
Kammgarn od . hooh -
elegantem Twill von

M.
an

m. :
an

M. i
an

M.
an

M. i
an

Gesellsehaltsanzüge
fttr Herren .

von Twill , dheviot ,
Rips - Satin oder
Tuch - Kammgarn

27, 33, 38, 43, 48 53 m.

von Tuch -
Rips - oder

S atinkammgam

30, 36, 42, 48, 54, 60 ° 66 m.

FracMjes�S :
ÄÄ 54, 60, 66 «■ 72 m.

Der Verkauf findet nur gegen Barzahlung
nnd zn streng festen Preisen statt .

Carl Stier
= Fabrik für Herren - und Knaben - Garderobe . =

Berlin SO . Ij Berlin W.

Oranienstr . 166 . I| Potsdamerstr . ll3a .

Potsdam , Nauener - Str . 23 .

= Nach außerhalb sende Master and Maßanleitang . =====

Unheimlich hoch

289/16 »

sind noch immer die Fleischpreise I Darum ,

wer sich eine kräftige , schmackhafte Fleisch -
brühsnppe billig beschaffen will , der

nehme : Knorr ' s Suppentafeln und

Erbswurst , die nur mit Wasser wenige
Minuten gekocht zu werden brauchen .
Sie bieten den besten Ersatz ! Doch ist
besonders darauf zu achten , daß immer
Knorr ' s Suppentafeln und Erbs -

wnrst verlangt werden I

Hammel - Zentrale

Hainiuelileiseli - Verknnt nach Pr " iser Art

Dresdenerstraße 17
vis - a - vis Tamaschke . sssl »J

Hachen Sie einen Versuch mit Dttnlschem

Kapitän-Kantabah
gesetzlich geschützt !

nnd Sie werden überzeugt sein , daß derselbe am besten

,■ schmeckt . ■

( 5 n . 10 Pf . - Rollcn n . Schleifen . )
Nur echt mit Zetteleinlage .

Carl Böcker , BEREIH , Grilner Weg IIS .
X X Amt vn , 3861 . X X 376L *

Berlins und Oiiigepil.
Todes - Anzeige .

Am 28. b. M. verstarb die Ehe -
irau unseres Bmldesmltgiiedcf ,

Sieu &t *
aus Klub „Pfälzer " .

Ehre ihrem Andenke » !
Die Beerdigung findet am

Sonntagnachmittag 4 ' Uhr von
der Leichenhalle des Dorotheen -
städtischen Kirchhofes tu Reinicken .
dort , Scharnweberstrutze 1/2 , aus
statt . 290/16

Der Vorstand .

!

!

Ällgeiaeine franken - und Sterlie-
kasse der deulselien Dreelisler

und daren Berufsgenossen
( E. H. 86. Hamburg . ) Verwaltung 8.

Den Mitgliedern zur Nachricht, ,
daß der Metalldrüikcr 290 / Ih

Karl Seidel
v erstorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Sonnabend , den 31. März , nach -
mittags 5 Uhr , vom Kranken -
hause Westend aus statt .

Die Drisverwaltung .

I Verein Berliner Hausdiener .
Todes - Anzeige .

D- en Mitgliedern zur Nachricht. !
dah unser Kollege

Robert Lingott
Schöneberg , Cheruskerstr . 23,

an der Proletarierkrankheit ver -
starben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am s

Freitag , den 30. März , nach -
mittags 4>/z Uhr , auf dem Schöne -
berger Kirchhos , Maxsttafie , statt . |

Um rege Beteiligung ersucht
868b Der Vorstand .

Mciier

Metallarbeiter - Verband !
Verwaltungsstelle Berlin . r .

Todes - Anzeige .
Den Kollegen zur Nachrichss , i

daß unser Mitglied , der Maschir/rn -
sormer

krslli öSllosiLlc
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken '

Die Beerdigung findet am
Freitag , den 30. März , nach -
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
Halle der Chnritö aus aus dem
Ehmätö- KirchhosMMcrstratze , statt .

Rege Beteiligung wird erwartet .
116/9 Die Ortsverwaltung .

BBBE

Dr . Sitnrnel , �" T"
Spezia . larzl für 29/14 *

Hunt - nnd Harnleiden .
10 —2, 5 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 —4

Täglrch bore 4 —8 Uhr 1
nachmittags findet Probe -
waschen mit Waschma -

s seinen und Waschpulver
„ Ruhrperle " von dem I
größten Spczial - Fabrik -
Geschäft der Welt K a r I
Kampmann jx. , i . uq
b. H. , Mülheim - R hr <att .
Heinrich Eohheelc

Berlin Hl. .
Jnvalidenstr . 142 , Hof ,

Ouergebäude .

Landgasthof !
"t ' tfcn im Kirchdors , 3 Meilen d. Berlin ,
Zahnst . , a. Wald u. Wasser , großer Ber¬
liner Sommer - u. Winierverkehr , mit
62 Morgen Land . Anzahl . 10 —tö Mille ,
ev. auch ohne Land . Agent , verb . Ansr . :
Iszrogat , Lommerlcld dei Beetz .

Neues Spezlal-Geschatt!

jeder Art ; derbe Qualitäten .
Praktische

Berufskleidung
für alle Zweige der Industrie .

Nur gute reelle Ware .
Billigste , streng feste Preise .

Kohnen & Jöring
lleiraiBrstr . l ! «c/ISS . i .

und Innnovitzbrileke .

New - Departure - Freilauf - Bremsnabe
Die beste der Welt

Engros - V er trieb : Romain Talbot , Berlin 8 .

Millionen im Gebrauch



s Inventur -

Aiim verkauf .
bisTeppiche • 50, 65

SflUitt = Teppiche a 60, 40 » u 65 mk.

Speise-
1 Teppiche a 25, 30 »is § 0 Mk.

Mohn- Limmer- Teppiche a 20, 25 w» 35 \

Herrev- j Teppiche a 15, 18 25 ««J
Sofa - Teppiche a 6, 8 >>" 14

Kett- Teppiche a 1. �, 2. °° u » S Mk.

Außerdem offeriere die bei der Inventur zurückgesetzten i

zirka 1000 Stück prima echt Velours , echt !

Axminster , echt Tournay , echtBrüffel ,
s - n. ie echte Smyrna - «ndPerser - TePPiche ,
handgeknüpft , in allen Größen und reicher Musterwahl , mit Z

kleinen , nnmerkbaren Mnsterfehler « , jetzt zum llm�UAe
für die Hälfte des reguläre » �Wertes . S32L - I

B . Hnrwltz
ilotes Schloß

vIs - Ä- vis dem Kattonal - Denkmal .

W DAS BESTE UND MEIST GEKAUFTE FAHRRAD heisst

BRENNABOR

Ueber 42000 Maschinen wurden
im verflossenen Jahre verkauft .

— — — Kitaloge umsonst und postfrei . — — —

BRENNABOR - WERKE , BRANDENBURG A. H.

Filiale Berlin W. , Kronenstraße 11 .

Bollftändig erschienen ist mm «
mehr die

Kulturbilder aus der preußischen Ge -

schichte vom 12. bis zum 20. Jahrhundert
von

M Maurenbrecher .
Reich illustriert mit Bildern und

Dokumenten auS der Zeit .

Zu beziehen w SO Lieserungen a 20 Ps.
oder in 2 Leinenbänden geb. a 7, —M.

. 2 Halbsranz . . . 8 . — „
durch die 233/17

Expedition des Vorwärts
Berlin SW. 68

Lindenstr . 69 , Laden .

jedesSenensia ' Rad
ein Meisterwerk deutscher Technik .

üM Teilzahlung ! Zwei Jahre Garantie !

Sozial - Räder M. 65. - , Sozial - Luxus - , 8rSLf, 100 . - .
Gebrauchte Räder billig ! Bitte genau aus Hausnummer „ 23 ' zu achten .

23. & Groskurth , im c. Miinzstr. 23.

Blitz9 Schnell
kommt man mit betönchbahn Bei Weingarten , Gitschinerstr . 72,

Station im Hause . Empfiehlt :

! l Pesten Menats�nzllge, \ Posten Monats-Paletots ,
» 1 Posten Monats - Beinkleider zu staunend billigen Preisen, |

auch für korpulente Herren passend . — —
Dieselben find von feinen Kavalieren und Reisenden , die nur einen

Monat ihre Garderobe tragen . 57012 *
Fahrgeld wird vergütet . G Bitte auf Hausnummer zu achten .

» • • • € » • » • « » • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • —♦♦♦♦♦

)sit' J5l7in,sc)ssSrau�us« �REoir
jAiir

Kennen Sie

schon meine Möbel ?

Empfehlen unser helles u . dunkles

TafelMer :
Gambrinusbräu ( Münchener )

Nepomukbräu ( Pilsener )

Böhmisches Brauhaus NO .

Wenn nicht , so machen Sie einen Versuch !

Nur erstklassiges Fabrikat .

spezialitA
Solide bdreerliche Einrichtungen

von 250 - 3500 »I.
- B« r oder TelUahlung . ■ =

Billige , aber feste Preiset

J�utante Bedingungen

Wilhelm Misch 6�� » . 45/46■ • ■ ■ ■ ■ will « ■ ■ ■ . ww . . I. und II . Stock .
FaB - Abteilung : Landsberger Allee 11/13 .
Flaschen - „ Frleden - SütraOe 03 .

T. VII. 5088 .
T. VII. 1670 .

Unsere Orlglnnl - Abang - Flaschenblere in fast allen
Kolonialwaren - Handlungen . 278L *

H . Zimmermann
Berlin SO. Juwelier Oranienstr . 206

Gold - und Silberwaren - Fabrik ,

Uhren - Großhandlung . 277L »

Eigene Werkstatt für Neuarbelt u. Reparatur .
Streng reell . — Billigste Preise .

» ef » • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Wegen Ombau
und Vergrößerung verkaufe mein staunend großes Lager fertiger
MSbel - und Polsterwaren zu 452 L*

bedeutend ermäßigten Preisen .
Gänstlge Gelegenheit für Braatleate .

Möbelfabrik Hirschowitz
Kkalitzerstraße 25 .

Möbel

Das erste Wort
und Schlafstel
( fettgedruckt )

'

Jedes Wort 10 Pfennig .
Stellengesuche' is erste Wort

Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben
zählen doppelt .

t ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stel
IJen - Anzelgen 5 Pfg . ; das
BDPfg . Worte mit mehr als 151

Verkäufe .

( Snrbinenfimi ' S GroheKranNurler «
stratze 9. parterre . _ If

Deckbett , Unterbett , Kissen mit
glattroiem Inlett , zusammen l0,50 ,
iiur ( Pfandleihe ) SlndreaSslrahe 38. *

Rotrosa - gestreisteS Deckbett , Unter
we! SUffcn ; M |Btlf ,

straße
18,00 , Andreas

I342ft *

PammertcheS Bauernbett , Deck.
bett , Unferbett , zwei Kissen , 27,00 .
Großes jlafcn , Stück 1,00 . Pjandleihr
ülndreassfrahe 38. Eleltrischc »ach
überall . l343K »

Bettenverfauf , Gardwenverkaus ,
illuSsteuenväsche . glteppdecken , Bett -
Inlette . Tischdecken . Teppichverfauf .
RiesenauSwahl Uhrensorten , Aest -
nelchentc , Damenaarderobcn , Herren -
tleidung , Möbelstücke , sensationelle
Spottpreise . Brautleuten empfehlens -
werf . Psandlcihhaus Wcidenweg
neunzehn . _ _ flO *

Wardlne » - Versandhaus Jeru -
salemerstrahe 11/12 Inventur - Aus -
verfaul zu bedeutend herabgesetzten
Preisen . _

129151 «

Steppdecken billigst Febril Grob «
granfsurlerstratze 9. parterre . fl

Teppiche ! ( sehierhaste ) in alle »
Gröben lür die Hälsie des Wertes
im Tepplchlager Brün » . Hackescher
Marti 4. Bahnhos Börse . 282,8

Fahrräder . Teilzahlungen . Ber
stratze 28. Skalttzersttatze 40. 13ZgK «

Piauiuos Miete ,
Andersen , <rchillingslras ; e 88. 288/17

Teilzahlung .
- 38. 288,17 »

Gaöfrone « . Petroleumkronen ,
gadrilpreise . Woche 1 Marl . Nur
Große Franlsurterstraße 92. 139SK »

Hochvornehme Herrenanzüge ,
PalctotS . seinsien Maßstofien her -
rührend , 18 —38,00 . Herrenhosen ver -
laust täglich , « onuiag . Deutsches
Versandhaus , Jägerstraße 63, L *

Möbel aller Art , Kleiderspinde ,
Vertilo , Stühle , Küchensachen ( neu ,
gebraucht ) . billigst Möbelspeicher ,
Dresdenerstraße 117. Teilzahlung ge°
stattet . 196/3 «

Teppiche miiFarbeiiiebleriizabril -
Niederlage Große graiillurlerstraße 9,
parterre . fl

DNali luaschineu . Zahle bis 15,0g ,
wer Teilzndluiig kaust oder nach -
weist . Sämtliche Systeme . Woche
1,00 . Polllartc . Lieferung sosort .
Brauser , Tilfiterstraße 90.

_ f46 «
Wadfronen , dreiflammtg 4T. 5Ö,

Salonkronen 8,00 , Zugampem 9,00 ,
Wand arme 0,60 . Fabrillager Große
Franksurierstraße 92.

_
130351 *

Mönatsanzüge ünd Sommer -
palelolS von 5,00 an , Hosen von
1,50 a », Gehrockanzüge von 12,00
an , Fracks von 2,50 an , sowie für
korpulenle Figuren . Neue Garderobe
zu staunend bl Uigen Preise », auS Psand -
leihen versallene Sache » laust man
am vorteilhastesten de! Naß , Mulack -
straße 14. _ _ _ 808b «

Betten , Gardinen , Decken , Wäsche,
Teppiche , Spiegel , GaSkronen preis -
wert LeihhauS Ritterstraße 116, f65 «

1 Kleine AnTsigsn f
ANZEIGEN

Ifir die nächste Nummer werden In den Annahme¬
stellen für Berlin bis 1 Uhr , ( Qr die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , Llndenstrasse W,

bis I Uhr angenommen .

Hochelegniite Herrenanzüge und
Paletots aus seinstenMaßstossen 25 — 40
Mark . Verkauf Sonnabend und Sonn¬
tag . Versandhaus Germania , Unter
den Linden 21. KeineFiliaien . 1159K «

Gardinen , Wäsche , Bette », Uhren ,
Goldsachen , spottbillig , PsandleihhauS ,
Küsirincrplatz 7. _ _ 134451 »

Stähmnlchinen ,
Wheeler - Wilson von 8 Mark und
Langschiss von 10 Marl an . Bell
mann , Gollnowstraße 26. 1182K

Brautleute lausen � ,
Einrichtungen außergewöhnlich� billig .
sch/aszimmer , Wohnzinuncr , Salons ,
Gamituren , PaneelsosaS , großer ge
fchliffener Trumeau mit Stufe 32, —.
Betistellen mit gediegenem Federboden
35, —. Schönste sarbige Kuchen 60, —.
Eichene Flurgarderoben 18, —. Stau -
nend große Auswahl . Eigeue Werk -
stätten . Hirschowitz , Marianne »
sttaße 7a.

_ __ _ 1319,1 «

Graupapageien ( Neswögel) ,
sprechende Doppclgelbköpfe , Surinam ,
Gelbnacken , Blausiirnamazone auch
Tausch , Restaurant Kommandanten -
straße 52. _ _ _ __

135351 «

Möbel aus Teilzahlung . Teich
mann , Prinzenfwaße 62. 107/18 '

verlaustBettstelle
877b

Pancelsofä ,
Breiten dach, Oranicnswaße 171.

Geigen und Harmonikas ganz
billig verkäuflich . Folgner , Weinbergs -
weg 11.

_ _ _ _ _ _ __ _ 880b

Möbel , Spiegel , Polsterwaren .
großartige Auswahl vollständiger
WohnungSelnrichiungen . Preise stau -
nend billig . SaalsetdS Möbelspeicher ,
Krautstr . 50. 8756

Tamenuhr " Gratiszugabe oder
bis 12,00 Vergütung . Nähmaschinen
ohne Anzahlung Woche 1,00 . Post¬
karte genug ! . Köpenickerstraße 60/61 ,
Große Franksurterswaße 43, Prenz -
lauerstraße 68/60 . _ t89 *

Tofort müssen zwei Kleider -

schränke . Verttto , Bctislellen , Garni -
tur , Plüschsosa , Nußbaumpianino ,
Säulenttumeau , Ausziehtisch , Spiegel -
sptnd , Stühle , Muschelspiegel 10,00 ,
Regulator , Bilder , Betten , kom-
pleite Küche , spottbillig verkauft
werden Waidemarstraße 27, vorn 1.

Wohnung oermietbar . 874b

W _ _ _ _ _ _ _ _alle Fabrikate ,
ohne Anzahlung , wöchentlich 1,00 , ge¬
brauchte 12,00 , Postkarte genügt ,
Wienerstraße 6, Ackerstraße 113. 878b

WelegenheitSkäufe ! Steppdecken
in Seidenklot statt 8 Marl durchweg
3,75 . Posten DamenjackcttS , Paletots ,
Kostüme ( Reisemuster ) teils aus Seide ,
durchweg 9 Mark verlaust Julius
Neumann , Bellealliancestratze 105. «

PianinoS bester Konstruktion ,
billige Preise , eventuell TeUzahlung

rm , Pücklcrsiraße 33. _ tl8 *

Teppiche , Betten , Gardinen , Por -
tieren , Steppdecken , Kronenlampen ,
Tischdecken , Remonloiruhren , Regu -
latoren , Uhrketlen . Spiegel , Bilder ,
Möbel , Operngläser spottbillig , Lücke,
Grünerweg 113. Teilzahlungen ge-
stattet . _

884b *

Kinderbe ttflelle . Kindersport¬
wagen billig oerläuflich Dresdener -
straße 24 III . _

Fahrräder , neue und wenig ge-
brauchte , spottbillig , auch TeUzahlung
Große Franksurlcrslraße 14, >46 *

Fahrradreparatur , Fahrrad¬
zubehör , sehr billig Große Frank -
furterstraße 14. _ 146 «

Obst - und Kolonialwarengeschäft
mti Rolle verläuflich Berlin 0,
Wühlischswaße 30.

_ t131

Hochfeine
straße 53 IV.

Betten 14,00 Lange -
8865 »

Brennabor - Hawrenner wie neu
30,00 . Weist . Rudersdorserstraße 30.

Gebrauchtes Kleidcrspind , Ber -
schtedenes Weidenweg 85. Schie .

Dame verkaust sämtliche Möbel
einer großen Wohnung , auch lOStand -
betten , Bilder , G- irdtnen . Teppiche ,
Steppdecken , Porlicicn . Dresdener -
straße 38. vorn II lin ». 107/12

Verschiedenes .

Kunftftopfrrei von Frau KokoSky ,
Charlotlenburg , Goetheskratze 84, I. *

Patentanwalt Wejlel , Gltschiner >
straße 94a . 318b »

Pfandleihe , Prinzenstraße 63,
täglich 8 —8 , Sonntags bis 2. 96/2 «

AlteS Kleiderspind , Kommode und
Waschloilette kaust Frau König , Junker -
straße 2. _ _ 718b

ErdmannPfandleihe
Zossenerstraße 35.

Müller ,
845b »

( Stolze - Schrey ) .
men Dienr

Stenographie
Ansängerkurse beginnen Dienstag und
Donnerstag abend ' ÜB Restaurant
Grupe , Amrenswaße 16.

_
8376 *

Räderverleihungk Ewsttzer . Zwet -
sitzer , Dreisitzer , Große Kranksurter -
slraße 14. _ _ _ _ +46

PZaschanftalt ®. Franke , Köpenick .
Elisabelhstraße 8, wäscht Laken , Leib -
Wäsche 0,10 . tzlbholung Sonnabend
und Montag . _ _ _ _ 141251

Genosse sucht 100 Mark gegen
DreimouatS - Wechsel . Offerten Kost .
Postamt 2«. _ _ _ _ _8876

Aquarium » leer , kaust Walzer ,
Charlottenburg . Schlüterstrabe 74.

Vermietungen .
Zimmer .

Teilnehmer am möblierten Zimmer
wird gesucht . Weiß , RüderSdorser -
straße 30, vorn III . _ _ t48

Leeres Zimmer zu vermieten
Akazienstraße 19 II . rechts . - s105

ftchlafstell

Schlafstelle bei Schmidt , Siemcon -
straße 29, vorn 4 Treppen . 848b »

Möblierte Schla/stelle ,
Lübbenerstraße 10,
Schade .

WM Herrn ,
vorn 3 Treppen .

+18
Schlafstelle oermietet Zimmer

straße 97. 3. Hof 4 Tr . rechts . 864b

Schlasstelle sür zwei Herren
teuffelstraße 60 , Ouergebäude HI .
Gröblehner . K«3b

Schmuckes Ttübchcn als Schlas -
stelle Brandenburgstraße 30/8l , vorn
IV links . _ _ _ _8716

Freundliche Schlasstelle für Herren
Wuslerhausenerstraße 8, II . S73b

Schlafstelle vermietet Wiiwe Ra -
wenget , Wiitstockerslraße 7, Nähe
Bahnhos Beusselstraße . _

8726

MietsgesiiclMb
Ein möbliertes Zimmer für zwei

Herren gesucht , 55. oder SO. Offerten
mit Preisangabe an Petschke , DreS .
denerstraße 97 m . rechts . 882b

Arbeitsmarkt .

Stcllengesnctae .
Blinder Swhlflechter bittet um

Arbeit . Stühle werden abgeholl und
zurückgeltesett . A. Gläser , Mulack -
straße 27. 1468b

Stelle aangebote .
Tüchtiger Vulkantseur aus Kautschuk -

ftempel für Nürnberg verlangt . Ge -
fällige Offerten an H. Bernert . Char .
loltcnburg . Wiclandsiraße 42.

_
»

Marmorichletfer verlang ! H.
Knorr , Weißensee ,
stra ße 7. _

Stuisarbeiter aus seine Leber «
etulö sucht Karl Tlnius , Niederwall -
straße 22. . SßM

auf Eichen -
rundhaken usw. suchen Gebrüder
Gold mann , Ritterstraße 71. 370b

Tüchtige Barockoergolder , Barock -
vergolderin können si
mann , Hennig
straße 21.

u.
melden . Neu -

o. , Zeughof -
+18

Klavierspieler , Sonnabend , Sonn -
lag . Weißer , Wrangelstraße 22. +18

Zwei tüchtige Grantt - Schristhauer
werden verlangt , zahle nach Tarif ,
bei I . Adam , Königsbergerstraße 18.

Gräveurlehrling verlang !
Kröbei , Oranienstraße 153. 106/19

Mechanikerlehrling verlangen
Herrmann u. Co. , Grünerweg 117.

Matiierer aus Goldleisten
Barthels , Michaelkirchstraßc 17

Laufburstste oder
14 —15 Jahre� mit guter Handschrift ,

' atsh

Slb

Koniorbursche ,

sucht Haase , Wilhelmslraße 28. 879b

DWDWWWMDMWWWWMnM ?
f - 84»

MPlätterin , tüchtige , wird
Bei langt /Iclimarnstraße Nr. 3.

Mädchen , 12,00 . Henseler , Strom -
stratze 4.

_ _ _ _ _ _

f7L
Mädchen für Steindruckerei sosort
sucht. Mcisenbach , Rissnrth u. Co. ,
chöneberg , Hauptstraße 8. 868b

Kostümröckc - Arbeiterinnen ver »
langt Reichcnbergerswaße 115a . II .

Zeitungsfrauen find « sosort
lohnende und dauernde Beschäftigung
Gerichlstraßc 14.

_ 107/17 «

Zeitungsfranen find « sosorr
lohnende Beschästtgung Sorauei
straße 20. 107/16 "

Im ArbeitSmartt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten 50 Pf . die Zeile .

Husland .
Tüchtiger DrOhCV gesucht .

Werkzeugbranche . Offerten sah
B. H. bejördert der . Vorwärts «.

Tüchtige gartgummidrechslkr ,
aber nur solche, verlangt

Gnvrhftr . 10 . itzabrilgebäude II l.

Lehrling « gS &L« . ' '
für Elektrotechnik mib Opllk , Envrn -
stratze 40 . Fabrikgebäude III .

lleuttclw Buchbinder - Verband
Zahlstelle Berlin .

Achtung ! Achtaug !

Kartons Nieter ,
Karton - Arbeiter

u. Arbeiterinnen .
Degen Nichtanerkennung des Tarifs

ist bei der Firma Wettzcl , Neue
Königftr . 4, ein Streik ausgebrochen .
W/14 « _ _ Die Ortsverwaltung

Beutscher Buchbinder - Verband
Zahlntelle Berlin .

Achtung I Goldschnittmacher . Achtung !
Kartonarbeiter und Arbelterinnen .
Präger , Karten - und Monogramm -

Prägerinnen ,
Spritzerinnen und Koloristinnsn !
Das Personen der Firma 23/15

Leonhard ? & Komp .
Köpenickerstratze 112

ist wegen Lohndisscrcnz in cuienStretk
eingetreten . — Vor ArbeitSaimahmc
wird gewarnt ! Die Ortsverwaltung ,

' Nerantwortlichcr Redakteur : Hans Weber » Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke . Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & So . , Berlin SW ,



partci - Hngclcgcnbcitm
Schkttkcndorf . Der Wahlverein hält am Sonnabend , den

S1. Marz , abends 8 Uhr , bei Pätsch seine Mitgliederversammlung
ab . Pflicht der Genossen ist , zahlreich und pünktlich zu erscheinen .

Vorort - l�acbricbten .
Wahlergebnisse .

Rummelsburg . Bei der gestern stattgehabten Nachwahl im
3. Kommunalwahlbezirk erhielt von 277 abgegebenen Stimmen

unser Parteigenosse G o r g a s 233 Stimmen , während der

gegnerische Kandidat , Jnnungsschlächtermeister Franke . 44 Stimmen

auf sich vereinigte .

Niederschönhausen . Die Stichwahl�in der dritten Wähler -
abtcilung am Mittwoch hat leider den Sozialdemokraten nicht den

Sieg gebracht . Auf den bürgerlichen Kandidaten entfielen
342 Stimmen , auf den sozialdemokratischen 294 Stimmen . Gegen
eine so zahlreiche Forensenschaft , wie sie Niederschönhausen aufzu -
weisen hat . vermag vor der Hand auch die regste Agitation von

unserer Seite nichts auszurichten . Und das „ vereinigte Bürgertum "
unseres Ortes siegte diesmal fast ausschließlich durch das Papier ;
neben 137 am Wahltisch für den bürgerlichen Kandidaten ab -

gegebenen Stimmen wurden Mb Forensenstimmen verlesen ( außer -
dem waren noch über 39 Forcnscnstimmen vorhanden , die für un -

gültig erklärt wurden ) . Unser Kandidat erhielt 39 Stimmen mehr
als bei der Hauptwahl . Durch nichts konnte den Arbeitern Nieder -

schönhausens das Wahlunrecht des bestehenden Gemeindcwahlrechts

wohl deutlicher vor Augen geführt werden , als durch die immense
( jadl der Forensenstimmen . Leute , die mit unserer Gemeinde nichts
iveiter au tun haben , als daß sie für ein in der Niederschönhauscncr
Gemarkung gelegenes Grundstück jährlich drei Mark Steuern zahlen ,
sonst aber gar nicht am Orte wohnen , können durch eine billige Voll -

»nacht mitraten und mittaten zur Niederhaltung der im Dorfe
wohnenden Arbeiter , die alle ihre Lebensbedürfnisse am Ort decken
und sein Emporblühen in erster Linie veranlassen . Eine bessere
Illustration zu den bestehenden politischen Mißständen und eine

bessere Agitation zum Wahlrcchtskampf können wir uns wohl kaum

wünschen !
Diesmal ist eZ dem vereinigten Bürgertum noch gelungen , einen

äußeren Erfolg davonzutragen ; eS wird der letzte gewesen sein .
Der moralische Sieg ist auf unserer Seite . Uns kam keine papierne
Vollmacht zu Hülfe . Stolz können wir auf das außerordentliche

Wachstum unserer Stimmcnzahl blicken . Noch vor zwei Jahren
schnitten wir mit 9S Stimmen ab ; die Hauptwahl am IB. d. M.

brachte uns 234 Stimmen , die Stichwahl 294 ; das ergibt für un «

einen Stimmemuwachs von 299 Proz . innerhalb zweier Jahre . Die

persönlich am Wahltische abgegebene Stimmenzahl der „siegreichen "

Bürgerlichen sank von 199 in der Hauptwahl auf 137 in der Stich -

wähl ; das ist jedenfalls auch ein charakteristisches Zeichen für den

„ Sieg " ! Bei den nächsten Gemeinderatswahlen ist uns der Sieg

sicher . Bis dahin aber heißt es , unermüdlich agitieren , alle Lässigen
und Lauen wachrütteln , denn nur mit dem Wachstum unserer
politischen Organisation am Orte kann und wird auch unsere
Stimmenzahl bei den nächsten Gemeinderatswahlen weiter erstarken
und den Sieg erringen .

wurde bei der Gemeindevertreterwahl GenosseI » Pichelsdorf N

Horn wiedergewählt .

Charlottendurg .
Die Charlottenburger Stadtverordneten setzten am Mittwoch in

einer ungewöhnlich langen , stellenweise recht erregten Sitzung die

zweite Beratung des Etat » fort . Seiten « der sozialdemokratischen
Fraktion lagen hierzu eine ganze Reihe von Anträgen vor . Zw� '

ete Stadtv . Bogel ( Soz . ) zum GaSanstaltSetat
den GaspreiS pro Kubikmeter von 13 auf 12>/ „ Pf .

nächst begründete
einen Antrag , d« . . .
herabzusetzen . Obwohl Redner darauf hinwies , daß es sich um einen

Antrag handle , der in früheren Jahren stets von der liberalen

Fraktion eingebracht war , brachten doch gerade die Liberalen den

Antrag diesmal zu Fall . Ihr Wortführer , Stadtverordneter Kauf «
mann , stellte sich aus den Standpunkt , daß die Stadt Charlotten -
bürg den durch den Antrag entstehenden Ausfall von 299999 Mark

unmöglich tragen könne .
Eine mehrstündige Debatte rief der sozialdemokrattsche Antrag

zun , Kapitel „ Allgemeine Verwaltung " hervor , der den Magistrat
nm erneute Erhebungen betreffs Anstellung von Baukon trol -
lenren aus der Arbeiterklasse ersuchte . Unsere Gc -

nosscn Hirsch und Scharrnbcrg erinnerten den Magistrat
daran , daß er früher einmal auf diesem Gebiete ein gewisses Eni -

gegenkommen gezeigt habe . Leider habe er die Gelegenheit , fein
theoretisches Wohlwollen in die Praxis umzusetzen , bei dem

Neubau des Schiller - Theaters «nbeiiutzt vorübergehe »
lassen . Unsere Genossen wiesen sodann an der Hand eines

umfangreichen Materials nach , daß auf dem Neubau deS Schiller -
Theaters krasi « Mißstände bestehen . Die Lohnmaurer , die von dem

Unternehmer die Durchführung der Arbeiterfchutzbestimmungen
verlangten , seien entlassen und durch Akkordmaurer ersetzt worden .

lieber die Schädlichkeit der Akkordarbeit herrsche wohl kein Zweifel.
und gerade eine Stadtverwaltung , die doch in erster Lime der »

pflichtet sei . für die Anwendung der besten Arbeitsmethoden zu
sorgen , sollte ein solches , von der aufgeklärten Arbeiterklasse aufs

scharsste bekämpfte System nicht unterstützen .
Die Vertreter de « Magistrats und der bürgerlichen Parteien

verhielten sich den sozialdemokratischen Forderungen gegenüber durch «
aus ablehnend . ES wiederholte sich in der Debatte das Schauspiel ,
das man in allen Parlamenten bei derartigen Anlässen beobachten kann :

Den Angaben der Arbeiter wird kein Glauben beigemessen , während
an der Wahrheit der Mitteilungen der Unternehmer nicht geziveifelt wird .

ES wird von TerroriSmuS und dergleichen gesprochen und der Anschein
erweckt , als ob die Arbeiter durch die Sozialdemokratie verhetzt seien . Mit

Recht erwiderte Genosse Hirsch dem Oberbürgermeister , daß seine

Ausführungen den früheren ReichstagSredcn des seligen Freihcrrn
v. Stumm verteufelt ähnlich sähen und mit Recht nagelte er die

Tatsache fest , daß die sogenannten Liberalen so wenig soziales
Empfinden haben , daß sie den scharfmacherischen Reden deS

Magistratsve . treterS lebhaften Beifall zollten . Daß der fozialdcmo »
kratische Antrag abgelehnt wurde , bedarf kaum noch besonderer Er «

ivähnung .
Zu dem Kapitel „ Hö here Lchran st alten " gelangte eine

Resolution deS EtatauSschusseS zur Annahme , die den Magistrat er «

sucht , bei Gründung neuer höherer Lehranstalten keine Borschule mehr

einzurichten .

Beratung Kapitels emeindeschulen " S'
unseren Genosicn wieder einmal Gelegenheit , die Grundsatzlosigkeit
des Kommunalfreisinns zu beleuchten . Wie bereits mitgeteilt ,
haben die Liberalen ihren Antrag auf Gewährung freier
Lernmittel im Etatsausschuß zurückgezogen . angeblich
weil sie daS Zustandekommen deS Planes der Hebung der
Volksschulen nicht gefährden wollen , in Wirklichkeit , weil sie eS
auf keinen Konflikt mit dem Magistrat ankommen lassen wollen . Ge -
nosie Hirsch nahm den liberalen Antrag wieder auf . er begründete
ausftihrlich die Notwendigkeit der Gewährung freier Lernmtttel für
alle Kinder der Gemeindeschulen und krittsierte in scharfer Weise daS
Verhalten der Liberalen . Diese suchten sich vergebens herauszureden .
Es unterliegt keinem Zweifel , daß sie ihren grundsätzlichen Standpunkt
dem Magistrat zuliebe verlassen haben . Schließlich wurde der
sozialdemokrattsche Hauptantrag auf Gewährung freier Lernmittel
an alle Kinder der Gemeindeschulen mit großer Mehrheit abgelehnt
und ebenso der Eventualantrag aus Gewährung freier Lernmittel
wenigstens ftir die Kinder der untersten Klassen . Die Abstimmung
über diesen letzteren Antrag war eine namentliche , dafür stimmten
außer den Sozialdemokraten nur sechs Mitglieder der liberalen
Fraktion . Auf Antrag Kaufmann ( lib . ) wurde dann ein Kom�
promiß zwischen dem Magistrat und den Stadtverordneten ge
schlössen , auf Grund dessen die Mehrheit sich verflichtete , in den
nächsten vier Jahren ihre Forderung auf Gewährung freier Lerw
mittel nicht wieder zu erheben . Die Sozialdemokraten stimmten
selbstverständlich gegen dies Kompromiß und erklärten auch , daß sie
sich hieran nicht gebunden halten würden .

Nachdem sodann noch ein Antrag unseres Genossen Borchardt
auf Einstellung weiterer 199 999 M. zur Gründung einer neuen
Volksschule abgelehnt war , wurde nachts 11 ' /z Uhr die weitere
Etatsberatung auf Donnerstag vertagt .

Freie Volksbühne Charlottenburg . Für den heute ,
abends ' /z9 Uhr . im Volkshause stattfindenden Kunstabend „ Heinr i
Heine und Zeitgenossen " , zu dem , wie wir nochmals in
Erinnerung bringen , auch NichtMitglieder als Gäste Zutritt haben ,
ist eine Anzahl bedeutender Künstler gewonnen worden . Josef
D a n e g g « r , der neue Regisseur der Volksbühne , wird mehrere
Gedichte HeineS ( „ König Langohr 1" . „ Die Wanderratten " , Stellen
aus „ Deutschland , ein Wintermärchen " usw . ) rezitteren und der be
kannte Pianist L e o K e st e n b e r g , der vor kurzem in Berlin und

Leipzig erfolgreich konzerttert hat , eine Reihe Klavierwerke , unter
anderem auch die von Franz LiSzt bearbeitete „ Marseillaise " , zum
Vortrag bringen . Außerdem wirken noch eine Anzahl anderer
Kräfte mit . EiutrtttSkarten a 39 Pf . sind für Mitglieder
und Gäste an den bekannten Zahlstellen und abends an der Kasse
zu haben .

Rixdorf .
„ Direktor " des Internationalen HeiratSbureauS „ Zukunft " .

Die Rixdorfer Kriminalpolizei hat gestern einem geriebenen
Heiratsschwindler daS Handwerk gelegt . Vor einiger Zeit gründete
der ehemalige b8 Jahre alte Schlosser Ernst Rodrian das „ Jnter
nationale Heiratsbureau Zukunft " . Er selbst war der „ Direktor '
des „ Unternehmens " . Das „ Bureau " arbeitete in folgender Weise :
R. erließ in auswärtigen , namentlich in süddeutschen Zeitungen
Heiratsgesuche reicher Damen und ließ die Bewerbungen nach dem

Postamt Berlin LW . 19 adressieren . Er setzte sich sodann mit den

heiratslustigen Herren in Verbindung und teilte ihnen dann mit ,

daß die betreffenden Damen inzwischen leider ihre Wahl getroffen
bätten . Er sei jedoch in der glücklichen Lage , ihnen ähnliche gute
Partien zu vermitteln . Photographien und nähere Auskünfte
würden den Bewerbern in den nächsten Tagen zugehen . Dies geschah
auch , aber die Empfänger mußten „ zur Deckung der Unkosten
13,29 Mark Nachnahme bezahlen . Damit war die Tätigkeit deS

Heiratsbureaus „ Zukunft " erledigt , anderenfalls mußte ein weiterer

Betrag bezahlt werden . Mehrere der Geprellten wandten sich sck
lich an die Kriminalpolizei , tvelche den Heiratsschwindler als

„ Direktor " der „ Zukunft " ermittelte und wegen Betruges verhaftete .

Weiftenfee .
Aus der Gemeindevertretung . In der letzten Sitzung wurde die

Wahl von zwei Schöffen vorgenommen und fiel die Wahl auf die

Gemeindeverteeter Rothe und Severin , deren Einführung in der

letzten Sitzung erfolgte . — Die Gemeindevertretung stimmte als
dann einem Antrage zu , wonach das Grundstück LanghanS
stvaße 146/147 verkauft werden soll , da eS, wie angegeben ivurde ,

zu Gemeindezwecken nicht zu verwenden fei . Unsere Genossen
sträubten sich gegen diesen Verkauf vergeben » , man überließ eS der

Privatspekulatton und eS ist die Genehmigung deS KreiSausschusscS
auch bereits erfolgt . — Die Annahme einer Ordnung betreffend die

Erhebung einer Grundwertzuwach »st euer hat Aussicht auf Erfolg .
Eine solche Borlage lag der letzten Gcmeiiidevcrtrctersitzung zur An -

nähme vor . jedoch verwies man die ganze Materie nochmals an eine

Kommission , der auch die Genosien Schmutz und Taubmann als

NichtHausbesitzer angehören . Trotz aller Quertreibereien verschiedener
Jnterestenten nahm die Kommission die gesamte Steuerorbnung ohne
wesentliche Aendernngen an , so daß auch im Plenum die Annahme
gesichert ist .

Lichtenberg .
Die Frage unserer Genoffen , ob Lernmittel an bedürftige

Schüler der Volksschule Armenunterstützung darstellen . wodurch
polittsche Rechte verloren gehen , hat anläßlich der Generaldiskusfion
der Gemeindevorsteher verneint .

In unserem Etat figuriert die Volksschule mit einer « » Sgabe
von insgesamt rund 539 999 M. , der eine Einnahme von 35490 M.

gegenübersteht . Der Zuschuß der Gemeinde beträgt rund 526 999 M.
An neun Volksschulen unterrichten zurzeit 147 Lehrkräfte , während
157 Schulklasscn vorhanden sind . 10 Klassen werden als „ fliegende "
bezeichnet . DaS Grundgehalt der Rektoren beträgt 2999 M. , die

Mietsentschädigung 799 M. , an AlterSzulagen werden 9 X 225 M.

gewährt , so daß sich das Höchsteinkommen auf 4726 M. belauft .
Die Lehrer haben 1399 M. Grundgehalt , 599 M. � MietS -

entschädigung und 9 X 225 M. AlterSznlage , also ein End -

gebalt von 3825 M. Die wissenschasilichen Lehrerinnen

beziehen ein Grundgehalt von 1199 M. , eine Mietsentschädigung von
339 M. und 9 mal 159 M. Alterszulage . — also ein Endgehalt
von 2789 M. Die technischen Lehrerinnen fangen mit 999 M. und
339 M. Mietsentschädigung an , 9 mal 80 M. Alrerszulage und ihr

Endgehalt beträgt 1959 M. Die Ausgaben für die Volksschule pro
Kops der Bevölkerung betragen 8. 95 M. für daS Jahr 1995 , während
1897 : 15,4 M. und 1895 ; 3,79 M. als Berechnung angegeben
werden . Unsere Genossen haben bei Besprechung deS SchuletatS auf
das Fehlen der Hülssklassen hingewiesen und sind auch der Redens -

art , daß viele Eltern der Kinder die obligatorische Lieferung freier

Lernmittel als Geschenk ablehnen würden , begegnet . In letzterer
Beziehung wiesen die Genossen besonders darauf hin , daß die „besser -
situierten Eltern " den hohen Zuschuß für den Gymnasiasten gegenüber
dem Volksschlller aus der Steuerkasse ohne jedes Bedenken
annehmen .

Ober - Schöncweide .
Gcmeinderntssivung . Die Beratung der Nebenetats Ivurde fort -

gesetzt . In Anbetracht des Umstandes , daß die dritte G e -
melnde schule erst im nächsten Jahre zur Vollendung kommt ,
wird die Errichtung von zwei Schulbaracken für 20 999 M.
beschlossen . Von unseren Genossen wird über mangelhafte Reinigung
der Turnhallen geklagt , und deren unentgeltliche Her -
gäbe an die Turnvereine beantragt . Der Antrag wird ab -

tz e l e h n t. Die Beiträge an die Kirchengemeinden ,
tn Höhe von 4999 M. . welche zum erstenmal im Etat fehlten ,
werden nach längerer Debatte wieder eingesetzt . Nachdem
Genosse Grunow die Haltlosigkeit der Begründung dargelegt ,
glaubte Herr Lehmann als Biedennann auf die Begleit -
erscheinungen der Trennung von Staat und Kirche in Frankreich ,
als abschreckendes Beispiel hinweisen zu müssen . Herr
Feldmann fürchtet bei erhöhten Kirchensteuern einen
Massenaustritt auS der Kirche . ( Ganz richtig I) DaS Gehalt
des Küsters der evangelischen Kirchengemeinde in
Höhe von 899 M. , welches diesmal ebenfalls fehlte , wollten die
Frommen gleichfalls retten . Vom Gemeindevorsteher und
Genossen Grunow wird dies bekämpft , die Wahrnehmung der Kassen -
geichäfte des Gemeindefriedhofes fei Sache der Gemeinde -
lasse . Demgemäß wurde beschlossen . Beim Etat der höheren
Schule nahm Genosse Grunow Veranlassung darzulegen , wie man
die Vertretung umgeht . Als Mitglied der Rechnungskonimission
habe er bei Prüfung der Rechnung 1994/95 Ausgaben gesunden für :
eine B i s m a r ck b ü st e , als Anerkennung der Verdienste des
KreisschulinspektorS um die höhere Schule im
Werte von 87 M. , ferner mehrere hundert Mark für
Reisen einzelner Herren zwecks Entgegennahme von
Probelekttonen anzustellender Lehrkräfte der höheren Schule .
Man möge solche Fürsorge zum mindesten auch der Volksschule
angedeihen lassen , der Charakter als Standesschule trete hier
wieder zutage . Der bloßen Andeutung unserer Forderung einer
Einheitsschule glaubte Herr Lehmann entgegenhalten zu
müssen , daß hierdurch das Niveau der Bildung sinke . Genosse
Grunow fand es sonderbar , daß gerade Kinder reicher Leute nur
fähig wären , eine höhere Schule zu besuchen . — Der Antrag
unserer Genossen , für daS zu errichtende Gewerbe - und
KaufmannSgericht eine Summe in den Etat zu setzen , gab
Herrn Hegewald Veranlassung die Frage zu stellen , ob ein solches
überhaupt von der Vertretung belchlossen fei ; Klärung hierüber soll
später erfolgen . — Der Antrag auf Vermehrung der Gemcindevertreter
wird , wie üblich , abgelehnt . Sogar die Herren S t e l l e r und
F r i e s e ck e stimmten dagegen . Der Antrag deS Grundbesitzer - und
Bürgervereins : Gemeindearbeiten den Vertretern
nicht zu übertragen , zeittgte eine heftige Debatte . Herr
Lehmann ritt auch hier wieder die hohe Politik . Man befürchtet
in Verfolg eines solchen Beschlusses , daß dann keine fähigen
Gemeindevertrcter mehr zu haben wären . Genosse
Grunow gab hierauf den Rat , das Älasfenwahlrccht zu beseittaen ,
— die Arbeiterschaft wird schon für genügenden Ersatz sorge ». Der
Antrag wird gegen drei Stimmen abgelehnt .

Königs - Wusterhausen .
Beim Rangirren überfahren und getötet wurde der auf dem

Güterboden der Station KönigS- Wusterhausen beschäftigte Arbeiter
Lchnert . Er wollte , wie nachtraglich gemeldet wird , in der Nacht
zum Dienstag , den Bahnkörper des RangierbahnhofeS überschreiten
und versuchte unmittelbar vor mehreren von der Maschine ab -
gestoßenen Wagen ein Nebengleis zu erreichen . L. glitt vcrinutlich
hierbei aus und stürzte so unglücklich , daß er quer vor die heran -
rollenden Wagen zu liegen kam . Die Räder gingen dem Unglück -
lichen über den Brustkasten hinweg ; L. wurde auf der Stelle getötet .

Herzfelde .
Zu der Maifeier nahm die am Sonntag tagende Versammlung

des Wahlvereins Stellung . Man beschloß , am Sonntag vor dem
1. Mai eine Volksversammlung abzuhalten und am Dienstag , den
1. Mai , nachmittags ein Vergnügen zu arrangieren . Unter Ver -
schiedeneS brachte ein Genosse einen Fall zur Sprache , der die Armen -
fürsorge der Gemeinde Herzfelde gerade nicht in rosigem Lichte er -
scheinen läßt . Man höre : Ein Familienvater mit sechs unmündige »
Kindern liegt fett einem Jahre hilflos danieder . Die Frau geht
zuin Gemeindevorsteher und bittet denselben um Unterstützung ; sie
erhält hierauf 20 M. , den andern Monat S M. Indessen ivird dem
kranken Manne Invalidenrente gewährt und 112 M. ausbezahlt .
Die Gemeinde , nichts eiligeres zu tun , zieht sofort 60 M. Annen¬
unterstützung ab ; es wird außerdem eine Tochter Ostern konfinniert
und steht bei Bezahlung der Miete die Familie wieder mittellos da .
Von den nun allmonatlich erhaltenden 12,59 M. Invalidenrente kann
eine achtköpfige Familie nicht leben und wurde die Frau gezwungen ,"

' t sie jedowieder um Armenuiiterftützung anzustagen . ochHier erhielt
die Antwort , daß sie ja noch "rüstig fei " und sich auf mancherlei Art
Geld verdienen könne . Eine Bemerkung hierzu dürfte auf den Tat -
bestand nur abschwächend wirken .

Schöuwalde ( Bezirk Pankow ) .
Eine Azitationsvrrsammlung für die polittsche Organisation , in

der am Sonntag Genosse B ö S k e - Rixdorf über die Sozialdemokratie
und ihre Fordeningen referierte , hatte einen recht ansehnlichen Erfolg .
36 VersammlungSbcsncher leisteten der Aufforderung , in den Wahl -
verein einzutreten , unverzüglich Folge .

Potsdam .
Die Straßenbahnfrage wird den Hauptpunkt der am nächsten

Freitag stattfindenden Stadtverordnetenversammlung bilden . Nach
der Freigabe der Langen Brücke ist ja die Haupttchivierigkeit für die
Einführung deS elcktrnchen Betriebes beseitigt . Bei dem allseitigen
Interesse , daö die Stadt an der endlichen Realisierung dieses
modernen Berkehrsprojektc - ? hat. �ist es ja selbstverständlich , daß die
Inbetriebsetzung der elektrischen Straßenbahn so schnell wie möglich
geschehen wird . — Die der Regierung vorliegenden Magistrats -
entivürfe lehnen sich mit wenigen Abweichungen resp . Erweiterungen
an die jetzigen Linien der Pferdebahn an . Besondere Rücksicht wird
auf eine schnelle und direkte Verbindung mit dem Bahnhof von
allen Teilen der entfernt gelegenen Stadl genommen werden . —
Von neuen Linien , wie sie in dem früheren Ringbahnprojckt bis
nach NeubabelSberg und NowatveS geplant ivarcn , ist vorläufig Ab -
stand genommen worden . Nur die Linie Hauptbahnhof —>



Brandenburger Tor —Viktoriastraße ( Bahnhof Charlottenhof ) wird
bis zum Bahnhof Wildpark fortgeführt werden . Ebenso wird
die Linie Bahnhof - Allee st raße eine Verlängerung
bis zum Neuen Garten erfahren . Auch die jetzt bis

zur Glienicker Brücke gehende Bahn wird über diese hin -
weg bis nach Glienicke geführt . — Um alle Linien
möglichst zweigleisig ausführen zu können , werden sich einige Vcr -
änderungen bei den Hauptlinien notwendig machen . So wird die
jetzt durch die etwas enge Brandenburgerstraße gehende Linie durch
die parallel laufende Charlotten st ratze geführt werden .
Ferner wird die Bahn nach Glienicke nicht mehr durch die
Brauer - und Berlinerstratze , sondern durch die K a is « r st r a tz e ,
am . anal entlang , geleitet . Dies ist besonder » deshalb
notwendig , weil die neuen elektrischen Wagen für die Berliner
Brücke zu schwer wäre » . — Das Depot der elektrischen Ströhen -
bahn rommt auf den früher Wölffertschen Platz , zwischen Türk - und
Holzinarktstratze . — Der bisherige 7 ' /a Mi nuten verkehr soll
vorläufig beibehalten werden . Da aber alle Linien bis zum Haupt -
bahnhof durchgeführt werden , so ergibt sich daraus ein Zwei -
einhalbmin uten - Verkehr zivischen Bahnhof und
Wilhelmsplatz , dem Zentrum der Stadt . — Um die Bahn
aber nicht gleich allzumodern zu gestalten , soll bei der Tarif -
frage noch ein klemer Zopf hängen bleiben : der 15 Pf . - Tarif .
Dafür sollen aber die 10 Pf . - Strecken etwas erweitert werden .
Außerdem sollen für die Einheimischen Fahrkarten mit zehn
Marken für eine Mark zur Ausgabe gelangen , die auch
für die 15 Pf . - Strecken gültig sind . — Der K o st e n
Uli schlag sieht 1 360 000 Mark gegen 1010000 Mark im
ersten Projekt vor . Die Aufbringung der Kosten soll durch eine
Anleihe geschehen . — Eine weitere Anleihe soll aufgenommen
werden , um die Mittel für eine schönere Gestaltung und Ren
Pflasterung der Straßen , durch die die Bahn führt , zu erhalten . —
Die Kosten für die notwendige Erweiterung des städtischen
Elektrizitätswerkes , das den Strom für die Bahnanlage
liefern wird , sollen ebenfalls durch eine besondere Anleihe gedeckt
werden . — Das stille Potsdam wird also jetzt ebenfalls in das
Zeichen deS modernen Verkehrs eintreten . . . . Hoffentlich wird
dieser dazu beitragen , die zweite Residenzstadt auch sonst etioas
moderner gn mache » . _

Berliner JVacbricbtcn *
Der Ruf nach mehr Polizei

kvird von Zeit zu Zeit immer lauter wiederholt . Vornehmlich
sind es die Haus - und Grundbesitzer der Vororte bezw . deren
Vereine , die eine starke Vermehrung der Volizei fordern .
Wiederholt haben diese Kreise Veranlassung genommen , sich
dieserhalb mit Eingaben und Petitionen an den Minister des

Innern zu wenden . Die Diebstähle , Einbrüche nähmen über -

Hand , die Sicherheit in den Vororten werde immer mehr ge -
fährdet , weil das „ Gesindel der Großstadt " sich nach den

Außenbezirken dränge , und gegen diese Plage gäbe es nur
ein Mittel : Mehr Polizei !

Nun ist es gewiß richtig , daß gerade die Eigentums -
vergehen wieder in der Zunahme begriffen sind ; allein die

Verfechter unserer „herrlichen " Gesellschaftsordnung zer -
brechen sich ihre Köpfe nicht über die Ursachen
dieser Erscheinung , sondern rechnen mit ihr und meinen ,
die Polizei könne wirksam helfen . Diese Leute sehen nicht
oder wollen nicht sehen , daß Vergehen und Verbrechen ihre
Ursachen in unseren gesellschaftlichen Verhältnissen selbst haben
und daß speziell die Eigentumsvergehen dann einen hohen
Stand erreichen , wenn die Arbeitsgelegenheit seltener und
die Lebenshaltung der Bevölkerung inimer schwieriger wird
Und gerade der letzterwähnte Umstand trifft in jetziger Zeit
der enormen Teuerung der notwendigsten Lebensmittel ganz
besonders zu . Schon längst hat die Statistik nachgewiesen
daß in Hunger - oder Teuerungsjahren auch die Eigentums
vergehen einen enorm hohen Stand erreichen . Verg
und Verbrechen sind nur Auswüchse einer Gesellschafts
ordnung , die auf Bereicherung einiger Weniger auf Kosten
der großen Masse aufgebaut ist und nur verschwinden können
mit Beseitigung dieser „ Ordnung " , die in Wirklichkeit die größte
Unordnung ist . Polizeimittel helfen da nicht . Diese können

höchstens erreichen , daß Gefängnisse und Zuchthäuser etwas

mehr bereichert werden , dauernde Hülfe können sie nicht
bringen . Aber unser sattes Bürgertum kennt kein anderes
Mittel . Die Polizei ist ihr Schutzengel und dazu da , über
das Eigentum zu ivachen . Heilig ist das Eigentum und der
Staat hat seine Nachtwächterrolle auszuüben . Weiß der

Philister , daß die Polizei »vacht , sein Eigentum beschützt , dann
kann er sich ruhig schlafen legen , dann ist er auch bereit , für
unsere von „ Gott gewollte Ordnung " kräftig einzustehen und

sie als die beste zu preisen .
Der Ruf nach mehr Polizei hat bei uns andere Gedanken

ausgelöst als bei denjenigen , die nach mehr Polizei rufen und

zivar halten wir dafür , daß wir eher zu viel als zu Ivenig
Polizei haben . Wir denken nur an den 21 . Januar . Wenn
nian da nach unseren Vororten kam , sah man überall Polizei
und immer wieder Polizei . Erst an einem derartigen Tage
wird einem so recht zum Bewußtsein gebracht , daß wir in
einem wirklichen Polizeistaate leben . Man staunte geradezu ,
wo die Polizei nur her kam . Zwar galt es an
diesem Tage keinen Angriff aufs Eigentum abzuwehren ,
sondern anständige , ihr Recht heischende Arbeiter zu über

Ivachen . Da war Polizei in Masse vorhanden . Und wenn
wir die stille , ständige Tätigkeit der Polizei hinzunehmen , die

sie außer der Ueberwachung von Arbeiterversammlnngen durch
Schikanierung von Lokalinhabern , die draußen in den Vor
orten ihre Säle zu sozialdemokratischen Versammlungen her
geben , ausübt — wir erinnern nur an den jahrelangen Kampf
des verstorbenen Herrn v. Oppen in Adlershof gegen unsere
Genossen — , so glauben wir den Beweis erbracht zu haben ,
daß es an Polizei wirklich nicht gebricht . Allerdings wird die -

selbe durch Inanspruchnahme zur Ueberwachung der auf -
strebenden Arbeiterbewegung ihren eigentlichem Zwecken —

denen der Sicherheit — entzogen .
WaS für die Vororte zutrifft , ist auch auf Berlin selbst

anwendbar . Auch hier wird die Polizei vielfach zu Zwecken
verwandt , die mit ihrer eigentlichen Aufgabe nichts zu tun

hat . Diesen Umstand benutzen Grund - und Hausbesitzer -
vereine , um beim Minister des Innern um mehr Polizei zu
petitionieren . In welcher Weise aber in Berlin die Polizei
zu Zwecken verwandt wird , die weit ab von ihrer wirklichen
Aufgabe liegen , möge nur ein Blick auf das Gebiet der

Versa m mlungsübcr wachung beweisen . In Berlin

werden jährlich Tausende von Versammlungen abgehalten und

da wir in Preußen leben und ein Vcreiusgesetz aus dem

Reaktionsjahre ISÄ ) besitzen , so werden auch zu Versammlungen
Polizcibeamte geschickt . Aber nicht zu allen Versammlungen
werden Beamte gesandt ; nur ein Teil wird überwacht . So

wurden beispielsweise im Jahre 1905 5128 Versammlungen
angezeigt , von denen 1732 polizeilich überwacht wurden . Wir

glanben wohl ohne besonderen Nachweis die Behauptung auf -
stellen zu können , daß dies in der Hauptsache Arbeiter -
~

ivkrantwortlichtt ' Redakteur : HanS Weber , Berlin . Für den '

Versammlungen waren , vielleicht befinden sich auch noch einige
Pücklerversammlungen darunter , denn in konservativen und

auch vielfach freisinnigen Versammlungen , die wir doch auch
besuchten , fiel uns stets die Abwesenheit der Polizei auf . Tie

Versammlungen , die von der Polizei der Beschickung� für

würdig befunden werden , sind in der Regel von mindestens

zwei Beamten besucht . Demnach würden im Jahre 1905

allein 3460 Beamte zur Ueberwachung gebraucht worden sein ;
rechnen wir hierzu noch die vielen Kriminalbeaniten , die sich
speziell in den Versamnilungen politischer Natur einzu -
finden pflegen und das bei besonderen Anlässen beorderte

große Schutzmannsaufgebot vor den Versammlungslokalen , so

greifen wir sicherlich nicht zu hoch , wenn wir behaupten , daß
allein zu Ueberwachungszwecken in Berlin jährlich mindestens
4<XX) Beamte gebraucht werden . Dabei bedenke man , daß

diese Ueberwachungstätigkeit in der Hauptsache in Preußen
üblich ist . In verschiedenen süddeutschen Staaten , in denen

doch auch Gewerkschaften und Sozialdemokraten existieren
und sich versammeln , ist eine solche Ueberwachung

nicht üblich und auch durch das Gesetz nicht vorgeschrieben .
Allein wir leben in Preußen . Und Preußen in Deutschland
voran ! Das heißt aus dem Gebiete der Reaktion .

Wir könnten noch weiter auf die Verwendung der Polizei
zum Spitzelwerben , bei Absperrungen zu höfischen Festen und

anderen Veranstaltungen eingehen , wollen es aber einstweilen
mit dem Hinweis auf die gänzlich überflüssige Ueberwachungs -
tätigkeit bewenden lassen . Wer angesichts dieses Nachweises
noch behaupten will , daß wir zu wenig Polizei haben , der

verschließt einfach den gegenwärtigen Verhältnissen gegenüber
die Augen . Nicht zu wenig Polizei haben wir , sondern eher

zu viel . Wenn es den Petenten um mehr Polizei wirklich
um die „Sicherheit des Bürgers " zu tun ist , so mögen sie

dafür eintreten , daß die Polizei nicht zu Zwecken verwandt

wird , die sie ihrer eigentlichen Aufgabe entziehen . Das werden
die Leutchen aber nicht tun , weil sie ja auch in der Polizei
eine Institution erblicken , die dazu da ist , die ihnen verhaßte
Arbeiterbewegung niederzuhalten . Die Polizei ist eben ihr
Ideal . _

Eine Sommerwohnung für den Oberbürgermeister von Berlin .
DaS Herrenhaus in Buch , der ehemalige Wckhufitz der Gräfin Botz ,
ist im vorigen Jahre restauriert worden . Ein Teil de « Herren -
Hauses dient zu Wohnungazwecken , während das Erdgeschoß un -
bewohnt ist . Der Etatsansschutz hat gestern beschlossen , den Magistrat
zu ersuchen , auch die übrigen Zimmer zu möblieren und diese dann
dem Oberbürgermeister während seiner Amlsdaner zur Verfügung
zn stellen . Der schöne Park soll dem Publikum zugängig gemacht
werden .

Der Doppelmord in Schöncberg .

Für die Ermittelung des Mörders des Reichertschen Ehepaares
hat der Polizeipräsident eine Belohnung von 1000 Mark ausgesetzt ;
eine diesbezügliche Bekanntmachung erschien gestern an den Anschlag -
säulen .

Der mutmaßliche Mörder ist jetzt von drei Männern

übereinstimmend beschrieben
worden . Hiernach ist er etwa 1,60 Meter groß , hat dunkelblondes ,
ziemlich langes Haar , einen Anflug von dunklem Schnurrbart , ein

blasses , schmales , verhungertes Gesicht mit vorstehenden Backe »
knochen und eine schmächtige Gestalt , und trägt einen alten , abge -
schabten dunklen Ueberzicher mit geraden Taschen , der ihm bis an die
Knie reicht , und einen schwarzen steifen Hut . —

Gestern morgen kam ein Mann nach dem Lesezimmer eines
hiesigen Blattes und las eifrig in der gestrigen Morgennummer .
Sein auffallendes Benehmen vcranlaßte die Angestellten , die Polizei
auf den Besucher des Lesezimmers aufmerksam zu machen . Dieser
wurde später im Bereich des 39 . Reviers ermittelt . Er wird nach der
Schöneberger Polizeidirektion gebracht werde » , wo er dem Wächter ,
dem Hausdiener und vor allem dem Wasserarbeiter gegenübergestellt
werden soll . Die Beschreibung , die diese drei von dem mutmaßlichen
Täter gegeben haben , paßt auf ihn .

Durch die Untersuchung der Gerichtskommission ist nun mit
Bestimmtheit festgestellt worden , daß es sich bei dem schweren Ber
brechen in der Karstedtschen Villa um eine » zweifachen Raubmord
handelt , der vielleicht von noch jugendlicher Hand in ungemein
bestialischer Weise ausgeführt ist . Ter Täter hatte es vor allen
Dingen auf die Barschaft und die Wertsachen , die er im Besitze der
Reichertschen Eheleute wähnte , abgesehen . Durch die Zeugenver
nehmung , welche im Laufe des gestrigen Nachmittags auf der Poli
zeidirektion und am Tatorte selbst stattfanden , hat sich das BelastungS
Material gegen den erwähnten , verdächtigen jungen Menschen noch
erheblich verstärkt . Ter Friseur Ludwig entsinnt sich , daß er den
Fremden am Abend vor dem Mordtage stundenlang vor seinem
Schaufenster beobachtet habe . Permanent habe der junge Mann
nach der Villa hinübergcsehen . Am folgenden Morgen in früher
Stunde bemerkte ihn L. , als er von der Fregestraße um die Ecke in die

f riedcnauerstraße einbog und dann den Keller der Villa betrat . Im
eller selbst wurde der Verdächtige von den beiden Wasierleitungs

arbeitern gesehen und auch begrüßt . Als er sich beobachtet fühlte ,
zog er sich in «ine dunkle Ecke zurück . Die beiden Arbeiter , welche
glaubten , der junge Mann sei der Gärtnerbursche , riefen ihm auch
noch Adieu zu . Dies war gegen 3 Uhr . Kurz darauf kam Frau
Reichert in den Garten und sie wandte sich ebenfalls nach dem Keller ,
da sie die beiden Arbeiter noch darin vermutet « . Die letzteren hatten
sich jedoch bereits entfernt , und nun konnte der Mordbube ungestört
über seine Opfer herfallen . Als sich dann der Ehemann später nach
seiner Frau umsah und sie schließlich ahnungslos im Keller sucht «,
ereilte ihn das gleiche Schicksal; auch er wurde dahingemordet und
beraubt . Aus dem Fund der weißen Haarbüschel an dem Mord -
instrument , der Gärtnerhacke , ist zu schließen , daß zwischen dem
Mörder und einem seiner Opfer ein verzweifelter Kampf stottge -
funderv hat . Nachdem der Verbrecher die Leichen beraubt , verschloß
er die Kcllertür von innen mit Draht , und er tat dies wohl zu dem
Zweck , um einer baldigen Entdeckung der Tat vorzubeugen . Er
zwängte sich dann gewaltsam durch das Kellerfenster und gegen
VilO Uhr beobachtete eine Dame vom gegenüberliegenden Hause aus ,
wie der Mörder die Wohnung betreten wollte . Di « Zeugin sah den
Fremden vor der Stubentür stehen , ob er das Zimmer jedoch betreten ,
konnte sie nicht beobachten . Durch die Untersuchungskommission sind
die Fußspuren im Keller und im Vorgarten ausgemessen und abge -
drückt worden . Die Tochter des Ehepaares war bereits schon vor -
mittags um 10 Uhr in der Wohnung der Eltern gewesen , doch vergcb -
lich rief sie nach dem Bater und der Mutter . Sie war der Meinung ,
die Mutter sei auf dem Wochenmarkt und der Vater zum Früh -
schoppen nach dem Restaurant gegangen , und entfernte sich infolge¬
dessen wieder . Als sie abends gegen 6 Uhr wieder eintraf , wurde das
entsetzliche Verbrechen entdeckt . Von sämtlichen Eingängen und von
dem Kcllerfenster wurden photographische Aufnahmen gemacht und
die Gärtnerhacke , die , wie jetzt feststeht , als Mordinstrument gedient
hat , wurde zwecks chemischer Untersuchung beschlagnahmt . Zur Be -

chreibung des verdächtigen jungen Mannes sei noch angegeben , daß
dieser den Eindruck eines besseren Handwerkers machte . Von den

Zeugen wird sein Signalement einstimmig gegebe ». Die Kleidung
ist nicht so schäbig , als man anfangs angenoinmen ; er trägt weiße
Wäsche , sieht elend aus und ist von schmächtigem Körperbau . Seine

Größe beträgt etwa 1,65 Meter .

Durch daS unvorsichtige Umgehen mit einer Pistole ist vorgestern
abend wieder ein schwerer Unglücksfall herbeigeführt worden . In
der Sparrstratze waren mehrere Schulknaben dabei , mit einer Schuß -
waffe zu üben . Als die 6jährige Charlotte Harm , Sparrstr . 27
wohnhaft , vorüber ging , erhielt sie plötzlich eine » Schutz ins Ohr .

Passanten brachten die Kleine nach der Unfallstation in der Lindower «

stratze . Der nuvorfichtige Schütze ist festgestellt worden .

Todessturz aus dem Eisenbahnwagen . Bei einem bedauerlichen

Unglücksfall hat die Ehefrau Albertine Müller ihren Tod gefunden .

Frau Müller war nach Rummelsburg zu Verwandten gefahren , um

dort einer Einsegnimgsfeier beizuwohnen . Auf dem Bahnhof

Rummelsburg - Ost angekommen , wurde plötzlich die Coupvtiir «e -

öffnet und auf bisher noch nicht festgestellte Weise stürzte Frau
Müller ans dem Abteil heraus auf den Bahndamm . Im Kranken -

hause starb die Bedauernswerte an einer schweren Gehirnerschütterung ,
die sie bei dem Sturz erlitten hatte .

Am Hafenplatz an der Schöneberger Brücke ist gestern nachmittag
ein mit Steinen beladeuer Kahn uulergegaugen . Durch das Ein -

greifen der kleinen Schiffer ist die auf dem Kahn befindliche Familie
gerettet worden . _

Mit dem Fahrstuhl in die Tiefe .

In dem Fabrikgebäude Charlottenstr . 65 hat sich gestern abend

in der siebenten Stunde eine folgenschwere Katastrophe ereignet .

Ein Lastenaufzug stürzte von der dritten Etage in die Tiefe und

ritz drei Personen mit hinab . Sämtlich wurden die Verunglückten

schwerverletzt davongetragen . Es waren der Schlosser Karl Sch . ,

Ebertystr . 10, sowie die Arbeiter Richard F. , Kolonnenstr . 70 . und

Otto B. . Ackcrstr . 49 wohnhaft . Die drei befanoen sich im Innern
des Fahrstuhls , als plötzlich der Verbindungsdraht ritz und unter

Krachen das schwere Gehäuse samt den Insassen in den drei Stock

tiefen Schacht hinunterstürzte . In Droschken wurden die Leute sofort

nach der Unfallstation XIII in der Kronenstratze gebracht , wo sie die

erste Hülfe erhielten . F. hatte einen komplizierten Rückenwirbel -

säulenbruch erlitten Dem Sch . waren beide Unterschenkel gebrochen

worden , während B. einen Bruch des Oberarmes und andere äussere

Verletzungen davongetragen hatte . In Krankcnlransportwagen
wurden die Schwerverletzten nach der Charitö bezw . dem Kranken -

Hanse Moabit gebracht . Der Unfall soll angeblich auf frühere allzu

starke Ueberlastung des Fahrstuhls zurückzuführen sein .

Durch die Räber der Lokomotive zerrissen . Bei einem schreck -
lichen Unglücksfall hat gestern der Streckenarbeiter Z. den Tod ge -
funden . Er war beim Bahnhof Puttlitzstraße auf dem Gleis be -

schäftigt und hatte nicht das Herannahen einer Lokomotive bemerkt .
Bevor er sich zu retten vermochte , hatte ihn die Maschine erfaßt und
in das Getriebe hineingerissen . Der Körper des Unglücklichen wurde

buchstäblich in Stücke gerissen . Die Leichenteile sind in das Schau -
haus gebracht worden . _

Vermischtes .
Bauunglück . Beim Abbrechen eines Hauses in Leipzig -

Gohlis wurden heute morgen durch Umstürzen einer Mauer vier
Arbeiter verschüttet , wobei einer getötet , zwei schwer und einer leicht
verletzt wurden .

Ein Raubmord ist in Golmsdorf bei Jena an dem 76jährigen
Landwirt Hahnemann und dessen Ehefrau verübt worden . Beide
wurden gestern ermordet und beraubt aufgefunden . — Unter dem

dringenden Verdacht , das Ehepaar Hahnemann ermordet zu haben ,
ist in , benachbarten Naura ein 23jähliger Maurer Hermann Winkler
verhaftet worden , als er in seiner Wohnung blutige Kleider und

Schuhe verbrannte .

Grubenkatastrophe in Japan .
Wie der „ Daily Telegraph " aus Tokio meldet , ereignete sich in

den Kohlengruben von Takashina in Japan eine furchtbare Katastrophe .
Eine Explosion , offenbar durch schlagendes Wetter verursacht , fand

zu einer Zeit statt , als etwa 300 Arbeiter in der Grube waren .

Flammen und grosse Rauchwolken schössen aus den verschiedenen

Schächten . Bis jetzt wurde festgestellt , daß 250 Bergarbeiter ums

Leben gekommen sind . _

20 Jahre Gefängnis , so lautete das Urteil über den Neger
Spriggs , der . wie gestern berichtet , in New Jork ein öffentliches
Haus ausschliesslich für Neger hielt , wo weisse Mädchen als Ge -

fangene und als Sklavinnen behandelt wurden .

Berliner Marktpreise . Aus dem amtlichen Bericht der städtischen
Marklhallen - Direktion . Rindfleisch la 65 —68 pr . 100 Pfund , IIa 56 —64 ,
lila 50 - 54 , IVa 40 — 48, engl Bullen - 44 —48 , dän Bullen - 00 —00 ,
Holl. Bullen . 00 —00 . Kalbfleisch , Doppclländer 105 —120 , la 80 —88 ,
IIa 65 —78 , llla 52 —62 . Hammelfleisch la 62 —72 , IIa 55 —61 .
Schweinefleisch 71 —75 . Kaninchen 0,80 —1,00 . Hühner , alte , Stück 1,70 —3,15 ,
alte per Pfd , 0,85 —0,90 , junge , per Stück 1,10 —2,00 . Tauben , junge
0,50 —0,63 , alte 0,45 —0,50 , Enten , junge per Stück 2,50 —3,30 , per Pfd .
00 —00 , rusf , gesr . per Stück 3,50 —3,60 , Gänse , junge , per Stück 00 —,00,
russ . per Pfd . 0,35 —0. 50. Hechte 79 —37 . Schleie 00 —00 . Bleie 65. gross
00 —00 . Aale , gross 00 — 00, miltel 00 — 00, klein 00 —00 , unsortiert 00 —00 .
Plötzen 41 —58 . Flundern , pomm . I, per Schock 00 —00 , Kieler , Stiege la
4 —7 , do, mittel , per Kiste 3 —4 , do. klein , per Kiste 00 —00 , Bücklinge ,
schweb , per Wall 00 —00 , norw , 3 —,350 , hall . 3,50 — , Kieler 3 —4 , engl .
3—3,50 . Aale , gross , per Psd , l . tO —1,20 , mittelgross 0,80 —0,90 , klein 0,50 —0. 60 .
Sprotten , Kieler , 2 Wall 0,80 —1,50 , Elb - , per Kiste 00 —00 , Sardellen ,
1902er , per Anker 74,00 , 1904er 72,00 , 1905er 70,00 . Scholtische Bollheringe
1905 00 — 00, large 40 — 44, füll . 36 — 38, med . 33 — 35, deutsche 37 — 44.
Heringe , neue Matjes , per ' /z Tonnen 60 —120 . Hummern , IIa , 100 Psd ,
00 —00 . Krebse , per Schock , grosse 00 —00 , nnltclgrosse 00 —00 , kleine 6,50 ,
unsortiert 00 —00 . Eier , Land - , per Schock 00 —00 , frische 3,20 —3,40 .
Butler per 100 Pfund , la 120 - 122 , IIa 117 - 120 , IRa 115 - 116 , ab¬
fallende 110 —114 . Saure Gurken , Schock 3 —3,50 M. , Pfeffergurken 3 —3,50 M,
Kartoffeln per 100 Psd . magn . bon . 2,10 —2,35 , rote Dabcrsche 2,00 - 2,20 ,
runde weisse 1,80 - 2,00 . Wirsingkohl per Schock 0,00 - 00,00 . Wcisskohl
per 100 Psd . 4,50 - 5,50 . Rotkobl per Schock 00 - 00 . Holl, 14 —24 ,
Grünkohl , per 100 Psd . 12 - 15 . Rüben , weisse 12 - 16 , Teltowcr 16 - 18 ,
Kohlrüben , per Schock 2,50 — 4,50 .

Wetter Prognose für Freitag , den 30 . Marz 190 « .
Ein wenig kälter , vielfach heiter , jedoch unbeständig mit geringen

Niederschlägen und ziemlich frischen nordwestlichen Winden .
Berliner Wetterbureau .

Wafferstand am 28, März , Elbe bei Aussig - f 2,18 Meier , bei
Dresden -ff 0,70 Meter , bei Magdeburg - f 3,80 Meter . — 11 » ft v » l bei
Jtvausssurt -ff 2,30 Meter — Oder bei Ratibor -ff 3,91 Meier , bei
Breslau Oberpegel ff 5,48 Meter , bei Breslau Uiitcrpegci — 1,32 Meter ,
bei Franffurt -ff 2,68 Meter , — Weichsel bei Brabemüiidc
-ff 5,60 Meter . — Warthe bei Posen -ff 1,86 Meter . — N e tz e bei
Usch -ff 1,40 Meter .

□ -

: : : partcl - SpccUtion Rixdorf : : :

prinz Randjcryftraße 7.

Zur Ein - und llwschuiuug
empfehlen den Genossen und Genossinnen

- □

sämtliche

n -

Schulbedarfs - Hrtihel
Schulmappen - ffrühstückstakchen - vorfchrifts -

mäßige Ltfe - und Rechenbücher - Htlanten .
HUe Hrtcn Schreibhefte - Reißbretter - Reiß¬
zeuge - Zeichenblocks - Zetchcnftänder - Cufch -
käften - ßuntftifte - Zenfurcnniappen - Schreib -
: : : : : : : zeuge • - federkästen ufw . : : : : : : :
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